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Hungerstreikerklärung 
von Christian Klar 


Es gibt eine ganze Reihe von Problemen, die 
ein Gefangener aus eigener Kräft lösen 
kann. Wenn ein Minimum an Bewegungs- 
freiheit innerhalb eines Knastes oder eines 
Flügels existiert, die Zusammensetzung der 
Gefangenenbelegung nicht völlig manipu- 
liert werden kann (also anders als in kleinen 
Abteilungen oder „‚Wohngruppenvollzug‘“), 
findet sich immer eine Spur von Beziehun- 
gen, die zu solidarischem Handeln ent- 
wickelt werden kann. Da ist ein Boden, auf 
dem ein Kampf gegen die Erniedrigung und 
gegen die unzähligen Restriktionen des 
„Knastalltags“ aus eigener Kraft aufgenom- 
men werden kann und auch zu positiven Er- 
gebnissen führt. 


Der Alptraum beginnt da, wo der Knast bzw. 
die übergeordneten Behörden die weiterge- 
hende oder vollständige Absonderung an- 
ordnen (wie hier in Bruchsal, seit nun bald 
einem halben Jahr, bei Ivan Jelinic) oder wo 
sie die Isolierung nach draußen zuspitzen 
(durch die Besuchsbedingungen, Besuchs- 
verbote, Postzensur) oder wo sie Erkran- 
kungen von Gefangenen gezielt zur 


Schwächung der Widerstandskraft ausbeu- 
ten (durch Verschleppung oder Verweige- 
rung angemessener medizinischer Behand- 
lung). 

Und natürlich gehört dazu die Doktrin, 
gemeinsame Unterbringung der politischen 
Gefangenen zu vereiteln. 

Hungerstreik ist eine Kampfform, die die- 
se Brücke nach draußen sucht. Es ist der 
kämpferische Vorschlag, für eine Zeit und 
für ein konkretes Ziel die Kräfte zusam- 
menzutun. 


Vergangenen Freitag habe ich den folgen- 
den Zettel zur Anstaltsleitung gegeben : 
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Ab heute bin ich im unbefristeten Hunger- 
streik 

für die Aufhebung aller verhängten Be- 
suchsverbote ; 

für die Zulassung von bis zu drei Personen 
bei Besuchen, wie es hier allgemein möglich 
ist; 
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2. Oktober : 


Christian Klar 
ist 32 Tage 
im Hungerstreik 


Die Presse verschweigt im Zusammen- 
spiel mit den Staatsinteressen den Hun- 
gerstreik sowie alle Initiativen, die ihn 
an die Öffentlichkeit bringen wollen — 
auch nach 32 Tagen: 


— Am 10.9.95 Kundgebung vor dem 
Knast Bruchsal 

Am 15.9.95 Pressekonferenz in Stutt- 
gart 

— Am 25. 9. 95 Kundgebung in Stuttgart 
vor dem Justizministerium 

— Am 26. 9. 95 vor dem Amtsgericht in 
Bruchsal findet der Prozeß gegen Andreas 
Böhm statt — er soll dem AL Rehring ins 
Gesicht geschlagen haben, nachdem tags 
zuvor drei Gefangene, darunter Christi- 
an, in den Bunker geschleppt worden wa- 
ren. 

Einige machen im Prozeßsaal auf die Si- 
tuation in Bruchsal und die von Christi- 
an aufmerksam, sie werden aus dem Ge- 
richt geprügelt. 

— Am 28. 9. 95 Kundgebung vor dem Ju- 
stizministerium in Bonn. 

— Am 29. 9, 95 gemeinsame Initiative in 
Berlin, Bonn und Stuttgart bei ai und 
dap, um das Schweigen zu durchbrechen. 


Während die Presse schweigt, 

wird im Justizministerium und Knast 
kalt das weiter exekutiert, was ihrem zer- 
störerischen Interesse gegen Christian 
und alle Gefangenen aus der RAF ent- 
spricht. 

Dreider Mütter, Christa Klar, Vreni Lau- 
terbach und Erna Wagner, machten sich 
am 25. 9. auf den Weg zum Justizmini- 
sterium in Stuttgart, um ein Gespräch 
mit einem Vertreter des Jumis zu errei- 
chen. 

Im Justizministerium existiert weder die 
Achtung vor den Müttern, noch haben sie 
das Gesicht, mit ihnen zu reden. Sie wur- 
den abgewiesen, wie vorher schon der An- 
walt. f 

Das spricht eine deutliche Sprache. 


Ein Brief der Angehörigen 


„Die Seele des Menschen stirbt ohne Kommunikation“ 


Liebe/r ..., 

aus aktuellem Anlaß, dem Hungerstreik 
von Christian Klar, Gefangener aus der 
RAF wenden wir uns an Sie und bitten um 
Ihre Unterstützung. 


Nach innen begegnet der Staat den Folgen 
von Sozialabbau mit sich ständig steigen- 
der Repression und setzt sie gegen die ein, 
die hier keine Lebenschancen mehr haben 
bzw. haben sollen. 

Und die BRD ist wieder offen Kriegs- 
partei nach außen. 


Die Knäste füllen sich, und neue werden 
gebaut. 

Innerhalb der Knäste wird nunmehr mit 
jeglichem „Sozialklimbim“ aufgeräumt, 
und die nackte Selektion nach verwertba- 
ren und nicht verwertbaren Gefangenen 
ist im vollen Gange. Die Knäste werden 
zum Ort zügelloser Auspressung von Pro- 
fiten zu Sklavenlöhnen, und das aus Ge- 
fangenen, die aller Rechte beraubt sind. 
Dem Gefangenen, der sich gegen diese 
Enntrechtung und Ausbeutung wehrt, dro- 
hen zusätzliche Strafen, bis hin zur Si- 
cherheitsverwahrung bei Wiederholung, 
und machen seine Hoffnung auf ein Le- 
ben in Würde Stück für Stück zunichte ... 


Was die politischen Gefangenen angeht, 
so sind sie nach wie vor Geiseln des Staa- 
tes, und daraus bestimmt sich der Umgang 
mit ihnen. 

Die Auswirkungen davon sind, daß sich 
die politischen Gefangenen immer noch 
und wieder neu Maßnahmen unterworfen 
sehen, verstärkt und abgeschirmt von der 
Öffentlichkeit, die darauf abzielen, ihnen 
erkämpfte Erleichterungen wieder zu neh- 
men und die lebensnotwendige Kommu- 
nikation mit Menschen, die sie lieben und 
mit denen sie eine gemeinsame Ge- 


Fortsetzung von Seite 1 
Hungerstreikerklärung ... 


für die Aufhebung des Telefonverbots ; 
für die Achtung meines Rechts auf Brief- 
kontakte.“ 


Zu den Besuchsverboten : 


Die wurden verhängt gegen : Günter Son- 
nenberg, Bernd Meyer (ein ehemaliger Ge- 
fangener, der nach der Knastrevolte 1990 in 
Fuhlsbüttel nach Bruchsal zwangsver- 
schubt wurde und 1994 entlassen worden 
ist), Irmgard Möller, Lutz Taufer, Manuela 
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schichte verbindet, abzuschneiden und zu 
zerstören. l 

Es werden ihnen Rechte entzogen, die 
im allgemeinen Gefangenen zustehen. 


Im Knast von Bruchsal vollzieht sich das 
Beschriebene in klaren Umrissen. Christi- 
an Klar, Gefangener aus der RAF seit 1982 
im Gefängnis, die meiste Zeit isoliert, und 
einige Mitgefangene aus Bruchsal haben 
in letzter Zeit wiederholt auf die sich dort 
zuspitzende Situation in Briefen nach 
draußen aufmerksam gemacht ... 


Christian kann ihm wichtige Menschen 
nicht sehen. 

Am härtesten treffen ihn die Besuchs- 
verbote gegen ehemalige Gefangene aus 
der RAF die selbst Jahre im Knast abge- 
sessen haben. 

So wurden u. a. Irmgard Möller, Manu- 
ela Happe, Günter Sonnenberg, Lutz Tau- 
fer und Stefan Wisniewski (eine Besuchs- 
zusammenführung, da er selbst noch Ge- 
fangenerist) die Besuche verwehrt, mit der 
lapidaren Begründung, die Besuche könn- 
ten „schädlichen Einfluß“ auf den Gefan- 
genen haben und stünden dem ‚Vollzugs- 
ziel“ entgegen. Bei Günter ist Ableh- 
nungsbegründung eine Rede, die er auf ei- 
ner Demonstration 1992 in Bonn zu den 
politischen Gefangenen gehalten hatte, in 
der er auch über seine und überhaupt Iso- 
lationshaft gesprochen hatte. 

Christians Kommunikation mit Freund- 
Innen nach draußen durch Briefe wird zer- 
rissen und zerstückelt durch massive ge- 
zielte Zensur. 

Beispielhaft hierfür ist u. a. die Unter- 
drückung eines Briefes zur aktuellen Si- 
tuation bei Mumia Abu-Jamal, der von der 
Anstaltsleitung so begründet wird, daß 
sich dieser Brief in hetzerischer Weise mit 
der angeblichen bevorstehenden Hinrich- 


Happe, Stefan Wisniewski (das betrifft ei- 
nen Antrag auf „Besuchszusammen- 
führung“, im Zuge eines Transports, der 
Stefan nach Baden-Württemberg bringen 
würde). 

Die Besuchsverbote wurden jeweils damit 
begründet, daß die Besuche „schädlichen 
Einfluß“ auf den Gefangenen haben wür- 
den, der dem ‚Vollzugsziel“ entgegensteht. 


Zur Zensur: 


Ich kenne eine absolut zerstörende Zensur- 
praxis aus den Jahren 92 bis 89, nach dem 


- HSimJahr 89 veränderte sich die Sache zum 


tung des US-amerikanischen Strafgefan- 
genen Mumia Abu-Jamal befaßt. Andere 
Zensurbegründungen sind z. B., „der Text 
propagiert eine Revolution auf kommuni- 
stischer Grundlage“. 

Christian darf nicht wie andere Gefan- 
gene dort mit seinen Angehörigen und 
Freunden telefonieren. 

Die Fortsetzung seines Fernstudiums 
(Mathematik) wird ihm mit der Begrün- 
dung der „Uberqualifikation“ verweigert. 


Diese Maßnahmen, die darauf abzielen, 
Christians Identität zu brechen, setzen 
schlichtweg Menschenrechte außer Kraft. 
Es ist eine alte Weisheit, daß die Seele des 
Menschen ohne Kommunikation stirbt. 

Genau in diesem Wissen wird die Un- 
terdrückung der Kommunikation gegen 
Christian eingesetzt. Der Gefangene, der 
nicht aufgibt, seine Würde und Identität 
zu verteidigen, soll langsam sterben. 


Daher befindet sich Christian seit dem 1. 
September 1995 im unbefristeten Hun- 
gerstreik. 


Wir bitten Sie, sich für Christians Rechte 
auf Kommunikation einzusetzen, indem 
Sie seine Forderungen unterstützen und, 
nach Ihren Möglichkeiten, bei der An- 
staltsleitung in Bruchsal und beim Justiz- 
ministerium Baden-Württemberg zu in- 
tervenieren. 


Adressen : 
— JVA Bruchsal, Schönbornstr. 32, 76646 
Bruchsal, Fax-Nr. (0 72 51) 78 82 99 
-Justizministerium Baden-Württemberg, 
Rotebühlplatz 1, 70178 Stuttgart, Fax-Nr. 
(07 11) 2 79-23 44 

Es grüßt Sie herzlich im Namen der An- 
gehörigen 


Gila Pohl 


Besseren, nun kehrt es sich seit einer Weile 
wieder um, neben unzähligen „wilden“ 
Postanhaltungen (nach Tageslaune des 
Zensors) sind auch hier Schwerpunkte fest- 
zustellen : 

Nachdem eine Gefangene aus Action Di- 
recte versuchte, einen Briefwechsel zu be- 
ginnen, wurde jeder politische Text aus der 
Diskussion der Gefangenen in Frankreich 
angehalten. Ein zweiter Schwerpunkt liegt 
auf der Behinderung der Diskussion mit Ge- 
nossen in Berlin, die sich stark für eine Aus- 
einandersetzung um die deutschnationalen 
Strömungen (auch in der Linken) einset- 
zen. 


29. 9. 1995 :ai-Büros und dpa aufgesucht 


Heute ıst Christian 
Klar den 29. Tag im 


Hungerstreik 


Wir haben heute die Büros von amnesty in- 
ternational in Bonn und Berlin sowie das 
dpa-Büro in Stuttgart aufgesucht.l 

Wir fordern von ai, sich über deren Zen- 
trale in London für die Durchsetzung der 
Hungerstreikforderungen einzusetzen. 

Mit dem Aufsuchen von dpa wollen wir 
das Verschweigen des Hungerstreikes und 
seiner Forderungen in den Medien durch- 
brechen. 


Christian Klar ist am 1.9. 1995 für folgen- 
de Forderungen in den Hungerstreik getre- 
ten: 

— Für die Aufhebung aller verhängten Be- 
suchsverbote 

— Für die Zulassung von bis zu drei Perso- 
nen bei Besuchen 

- Für die Aufhebung des 'lelefonverbotes 
— Für die Achtung des Rechtes auf Brief- 
kontakte. 


Christian Klar ist einer der Gefangenen aus 
der RAE Er war von 1984 bis 1989 in Ein- 
zelisolation im 7. Stock in Stuttgart- 
Stammheim inhaftiert. Nach dem letzten 
Hungerstreik aller Gefangenen wurde er 
nach Bruchsal verlegt. Dort hatte er bis 1992 
Kontakt mit zwei anderen politischen Ge- 
fangenen. 

In den letzten Monaten wurden die Haft- 
bedingungen gezielt verschärft. Es wurden 
Besuchsverbote gegen sechs Personen ver- 
hängt, Besuche mit mehreren Personen 
wurden generell untersagt, ebenso die Mög- 
lichkeit zu telefonieren, die willkürliche wie 
gezielte Anhaltepraxis von Briefen, die Ver- 
hinderung von Briefkontakten-das sind die 
schärfsten Maßnahmen von Isolation, wie 
sie als Programm gegen Christian Klar ein- 
gesetzt werden. 

Mit der Verschärfung der Isolationshaft 
soll mit Christian Klar einer der Gefange- 
nen unter Druck gesetzt werden, die an 
ihren politischen Zielen festhalten. 


Am 26. 9. 1995 wurde mit Urteil „Lebens- 
länglich“ gegen Sieglinde Hofmann in 
Stuttgart der bisher letzte der Kronzeugen- 
prozesse beendet. Lebenslänglich für alle, 
getrennt voneinander verteilt über die Knä- 
ste der BRD. Und dies unter Bedingungen, 
die in den Einzelheiten differenziert und 
zum 'leil unterschiedlich erscheinen, real 
aber in ihrem Zusammenwirken die Fort- 
setzung des Programms der Isolation zur 
Zerstörung ihrer Identität gegen sie alle be- 
deuten. Die staatlich vorgesehene „Per- 
spektive“ heißt — Knast ohne Ende unter 
zerstörerischen Bedingungen. 


Eine reale Perspektive für die Gefangenen 
kann nur ihre Freiheit und die Möglichkeit, 
bis dahin unter angemessenen Bedingun- 
gen zusammenzukommen, sein. Sie muß 
gegen das staatliche Kalkül, die Gefangenen 
politisch und moralisch zu brechen, durch- 
gesetzt werden. 

In einer Situation, in der ein Gefangener 
zum äußersten undexistentiellen Mittel des 
Hungerstreikes greifen muß, um sich seinen 
Raum zum Atmen zu erkämpfen, liegt es an 
uns, diese Initiative aufzugreifen und die 
Isolation zusammen zunächst an einem 
Punkt zu durchbrechen. 

Wir rufen alle auf, die sich den Gefange- 
nen verbunden fühlen, für die Durchset- 
zung der konkreten Forderungen von Chri- 
stian Klar in Aktion zu treten. 

Von amnesty international wie der ge- 
samten sich als humanistisch begreifenden 
Öffentlichkeit fordern wir, Druck auf die po- 
litisch Verantwortlichen auszuüben. 


Die obenstehende Postkarte ist an den 
Leiter der JVA Bruchsal Herr Rehring, 
Schönbornstr. 32, 76646 Bruchsal ge- 
richtet und hat den folgenden Text : 

„Sehr geehrter Herr Rehring ! Seit dem 
1.9. 95 befindet sich Christian Klar für 
folgende Forderungen im Hungerstreik : 

— Aufhebung aller Besuchsverbote 

— Zulassung von bis zu drei Personen 
bei Besuchen, wie es in Bruchsal allge- 
mein üblich ist 

— Aufhebung des Telefonverbotes 

— Achtung des Rechts auf Briefkon- 
takte. 

Wir /Ich unterstütze(n) seine Forde- 
rungen ! Unterschrift, Anschrift 


Zu bestellen gegen mindestens DM 3,- 
Porto bei: 


AK politische Gefangene internatio- 
nal, c/o Infoladen, Ludolf-Camphausen- 
str. 36, 50672 Köln 


Bonn 


Kundgebung vor 
Justizministerium 


Zu 17 Leuten demonstrierten wir am 28.9. 
vor dem Justizministerium in Bonn. Wir 
stellten uns mit einem Transparent davor 
und hielten einen Beitrag zu Christians 
Hungerstreik per Megaphon. Zu zweit gin- 
gen wir rein und verlangten ein Gespräch 
mit der Justizministerin oder dem entspre- 
chend Zuständigen. Empfangen wurden 
wir von dem Zuständigen für’s Strafrecht, 
Dr. Lehmann, und einen Zuständigen für 
den Strafvollzug. Diese beiden Herren leg- 
ten uns dar, daß sie in Bruchsal und auf das 
Stuttgarter Justizministerium keinen Ein- 
fluß hätten, dies sei Sache der Länder. U. a. 
meinten sie, Christian hätte keine Anträge 
gestellt und wäre damit nicht den formalen 
Weg gegangen, wie es doch normal wäre. 

Im Anschluß gingen wir in die Bonner In- 
nenstadt für eine kurze Kundgebung auf 
dem Münsterplatz. Wir haben mit Mega- 
phon einen Beitrag zum Hungerstreik und 
zur aktuellen Situation von Christian ge- 
macht und Flugblätter verteilt. Kurz nach 
Schluß kam die Polizei hinter uns her und 
ließ uns nicht los, bis sie die Personalien hat- 
te. 


Erklärung aus Berlin 


„Hungerstreik ist 
eine Kampfform, 
die die Brücke nach 
draußen schlägt“ 


Seit Freitag, dem 1.9., ist Christian Klar, 
Gefangener aus der RAF seit 1982, im un- 
befristeten Hungerstreik, um eine Verände- 
rung seiner Haftbedingungen durchzuset- 
zen ; Haftbedingungen, denen er seit Jah- 
ren ausgesetzt ist und die gerade in den letz- 
ten Monaten stark verschärft wurden. Nach 
jahrelanger Einzelisolation wird das Pro- 
gramm, das auf die physische und psychi- 
sche Desintegration des / der Gefangenen 
zielt, modifiziert fortgeführt : Innerhalb des 
Knastes heißt das Sonderhaftbedingungen 
innerhalb des „Normalvollzuges“ ; nach 
draußen, wie gehabt, Postzensur, Überwa- 
chung, Besuchseinschränkungen und -ver- 
bote. 

Mehrere politische Gefangene hatten in 
den letzten Monaten deutlich gemacht, daß 
es ihnen aktuell um die Kommunikations- 
bedingungen geht. So schrieb die politische 
Gefangene Hanna Krabbe, die seit 20 Jah- 


Fortsetzung nächste Seite 


ren inhaftiert ist : „Wir kriegen eine politi- 
sche Diskussion aber nicht in Gang ohne 
Stoffwechsel mit draußen. Ohne daß 
draußen zu sehen ist, wie es in den Knästen 
wirklich ist. Ohne daß wir überhaupt mal re- 
den können, Neues aufnehmen. Also brau- 
chen wir ungehinderte, längere Besuche oh- 
ne politische Zensur.“ 

Die Forderungen für die Veränderung sei- 
ner Situation, die Christian mit seinem 
Hungerstreik durchsetzen will, machen 
deutlich, wie existenziell zugespitzt die Si- 
tuation der Gefangenen aus der RAF ist. Die 
Gefangenen sind, das vermitteln allein 
schon die Haftbedingungen, die er mit sei- 
nem Hungerstreik angreifen will, nach wie 
vor Geiseln des Staates. Das gilt insbeson- 
dere für Christian, der in der Öffentlichkeit 
als besonders unbeugsam und staatsfeind- 
lich dargestellt wurde und wird - auch von 
Linken. So sollen die Bedingungen geschaf- 
fen werden, die es ermöglichen, Christian 
und andere politische Gefangene zu zer- 
stören. 

Die Beschlagnahmung der Hungerstrei- 
kerklärung von Christian soll verhindern, 
daß sein Kampf die Brücke nach draußen 
schlägt, die notwendig ist, seine Forderun- 
gen durchzusetzen. Öffentlichkeit ist zen- 
tral für alle Gefangenen, denn die Behörden 
rechnen darauf, daß die Schweinereien hin- 
ter den Mauern, für die sie die Verantwor- 
tung tragen, nicht öffentlich werden. Und 
alle spielen mit : Christians Erklärung wur- 
de bisher nirgendwo dokumentiert. 

Die Ursache für dieses Nichtverhalten 
nicht nur der linken Medien liegt aus unse- 

rer Sicht darin, daß alle wissen, daß es in die- 
sem Land nach wie vor politische Gefange- 
ne gibt, die mit Kronzeugenprozessen wie 
aktuell gegen Sieglinde Hofmann, mit jahr- 
zehntelanger Sonderhaft wie gegen Hanna 
Krabbe, mit Verweigerung der medizini- 
schen Versorgung wie gegen Heidi Schulz 
und eben mit dem Abschneiden der Kom- 
munikation wie gegen Christian lebendig 
begraben werden sollen. 

Sie wissen es, aber dieses Wissen stört : Es 
sagt etwas aus über die Realität der BRD im 
Jahre 5 nach der Wiedervereinigung. 

Christians Hungerstreik fordert dazu auf, 
gerade weil es um Minimalforderungen 
zum Überleben geht, Verantwortung zu 
übernehmen, um seine Forderungen durch- 
zusetzen. 

Seit Monaten versuchen zwei Genossen 
aus unserer Gruppe, eine Diskussion mit 
Christian zu führen. Ausgangspunkt war die 
Diskussion um antinationale / antideut- 
sche Mobilisierungzum 8. Mai ;esgingund 
geht uns aber nicht nur um die Vermittlung 
von Diskussion von draußen nach drinnen. 
Fürunssinddie revolutionären Gefangenen 
ein Teil in der Auseinandersetzung darum, 
wie hier revolutionärer Widerstand rekon- 
struiert werden kann. 

Die Diskussion zwischen Christian und 
uns kam nie zustande. Nicht nur, daß Pa- 
piere und Briefe von und an ihn nicht durch- 
kommen oder so lang brauchen, daß eine 
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wirkliche Diskussion, die Kontinuität zur 
Bedingung hat, nicht möglich ist: Für uns 
ist klar, daß jede politische Kommunikation 
zwischen drinnen und draußen die Verän- 
derung der Bedingungen beinhalten muß — 
und darin ist auch die Freiheit für die poli- 
tischen Gefangenen nichts Abstraktes 
mehr, sondern konkrete Notwendigkeit. 

In seiner Erklärung schreibt Christian 
jetzt, die Unterbindung der Kommunikati- 
on zwischen uns sei ein deutlich feststell- 
barer Schwerpunkt in der Anhaltepraxis der 
zuständigen Behörden. 

Wir machen uns keine Illusionen : Die 
Diskussion, um die es uns geht, liegt nicht 
im Interesse der Sicherheitsbehörden. Sie 
ist weder darauf ausgerichtet, eine Diskus- 
sion zur Abwicklung systemoppositioneller 
Politik der letzten 25 Jahre zu führen, noch 
darauf, Christian zum Abschwören von sei- 
nen Überzeugungen zu bringen. 

Wir denken aber, daß die Diskussion ge- 
gen den Apparat durchzusetzen ist, denn 
auch die, die mit uns politisch nichts zu tun 
haben wollen, müssen erkennen, daß es ihr 
eigenes Interesse ist, die Forderungen gegen 
Zensur und für freie politische Kommuni- 
kation zu unterstützen. 

Die Verhinderung einer politischen Aus- 
einandersetzung hat viele Ebenen ; sie be- 
ginnt bei der Schere im Kopf und geht über 
die Selbstgleichschaltung auch der linken 
Medien hin zu den Beschlagnahmen von 
Briefen. Wir setzen dagegen : Politische 
Kommunikation ist ein Wert, der nicht nur 
für die politischen Gefangenen und nicht 
nur für Christian existentiell ist. Gerade im 
Sommer wurden vier Genossen verhaftet, 
weil ihnen die Organisation einer solchen 
Kommunikation vorgeworfen wird, die im- 
mer dann kriminalisiert wird, wenn sie die 
Kneipentische und WG-Küchen verläßt 
und öffentlich wird. 


Deshalb, 
und weil es um das einfachste Menschliche 
geht, was gegen den Apparat durchgesetzt 
werden muß und kann, 

weil wir die Zerstörung der gefangenen 
Genossinnen und Genossen auch in unse- 
rem eigenen Interesse beenden müssen, 

gegen die Brutalität der Vereinzelung 
drinnen und draußen, 

werden wir in den kommenden Wochen 
alles in unseren Möglichkeiten Stehende 
tun, um Christians Hungerstreik zu unter- 
stützen. 


AK Kassiber Berlin, 14. 9. 95 


(Kontakt: c/o Infoladen Daneben, Lie- 
bigstr. 34, 10247 Berlin) 


Offener Brief aus Freiburg 


Aufhebung _ 
der Isolationshaft 
dringend notwendig 


Offener Brief an Frieder Birzele, Innenmi- 
nister des Landes Baden-Württemberg ; 
Thomas Schäuble, Justizminister des Lan- 
des Baden-Württemberg ; Herm Rehring, 
Leiter Justizvollzugsanstalt Bruchsal 


Wir wenden uns an Sie als die Verantwort- 
lichen für die Haftbedingungen von Chri- 
stian Klar, Gefangener aus der Roten Armee 
Fraktion, zur Zeit inhaftiert in der Justiz- 
vollzugsanstalt Bruchsal ... 

Mit Bestürzung haben wir von diesen ver- 
schiedenen Einschränkungen der elemen- 
taren Rechte eines Gefangenen Kenntnis 
genommen. 

Wie viele andere politische Gefangene in 
der Bundesrepublik sitzt Christian Klar in 
Isolationshaft. Die Bedingungen der Isola- 
tion sind heute zwar z. T. verändert, an der 
grundlegenden und umfassenden Kontrol- 
le über den Alltag und die Kommunikation 
der Gefangenen hatsich jedoch nichts geän- 
dert. 

Die Isolationshaftbedingungen für Chri- 
stian Klar wurden in letzter Zeit noch ein- 
mal verschärft. 

So wird seit geraumer Zeit der Briefkon- 
takt von Christian Klar eingeschränkt... 

Ehemalige Gefangene, so z. B. Lutz Tau- 
fer, Irmgard Möller, Günter Sonnenberg 
und andere, bekommen keine Erlaubnis, 
Christian Klar zu besuchen. ... 

In der Justizvollzugsanstalt Bruchsal ist es 
üblich, daß Besuche von bis zu 3 Personen 
zugleich stattfinden können. Herrn Klar 
wird auch dieses Recht verweigert. 

Auch das normalerweise jedem Gefange- 
nen zustehende Recht, mit Angehörigen 
und FreundInnen zu telefonieren, wird 
Christian Klar verweigert. Die Begründung 
dafür ist, daß er am Telefon eine nicht zu 
kontrollierende Geheimsprache verwenden 
könnte. Dies steht auch im Zusammenhang 
mit seit jüngerer Zeit veröffentlichten Mut- 
maßungen, die Gruppe der „Antiimperiali- 
stischen Zellen“ würde von Christian Klar 
aus dem Gefängnis gesteuert. 

Die angebliche „Zellensteuerung“ wird 
schon seit vielen Jahren immer wieder als 
Beweis für die angebliche Gefährlichkeit po- 
litischer Gefangener angeführt. 

Uns erscheint die These der „Zellen- 
steuerung“ sehr unwahrscheinlich, und 
auch der Leiter des Hamburger Verfas- 
sungsschutzes bezeichnete die These, Chri- 
stian Klar steuere die Antiimperialistischen 
Zellen aus dem Gefängnis, in den Ta- 
gesthemen vom 18. 9. als „ausgesprochenen 
Unfug“. 

Die gegen Herrn Klar verhängten Re- 
striktionen erscheinen uns daher eher als 


schikanöse Maßnahmen, um ihn zu einer 
öffentlichen Absage an den bewaffneten 
Kampf und seine politische Geschichte zu 
zwingen. 

Ihm und allen anderen isolierten politi- 
schen Gefangenen wird der politische Kom- 
munikationszusammenhang entzogen. 
Dieser Entzug ist gleichzusetzen mit der 
Verödung des Menschen mit dem Ziel der 
Vernichtung seiner politischen Identität. 
Dies ist eine Form der Folter und mensche- 
nunwürdiger Behandlung, die nach UNO- 
Menschenrechtskriterien verboten ist. Für 
diese Menschenrechtsverletzung hat der 
UN-Menschenrechtsausschuß die Bundes- 
regierung mehrfach (1978, 1986 und zuletzt 
auch 1990) z. T. massiv kritisiert. 

Wir fordern Sie daher auf, die Einschrän- 
kungen gegen Herrn Klar aufzuheben und 
das gesetzlich garantierte Recht auf freie 
Kommunikation auch für Herrn Klar ein- 
zuhalten. Wir appellieren an Sie, diesen 
Forderungen unverzüglich nachzukommen 
und nicht mit dem Leben von Herrn Klar 
zu spielen. 

Die grundsätzliche Aufhebung der Isola- 
tionshaft ist dringend notwendig ! 

Freiburger Gruppe für die Freiheit der po- 
litischen Gefangenen, 19.9.95 


Eine Initiative aus Berlin 


Freie 
Kommunikation ! 


Die Initiative für die politische Diskussion 
zusammen mit den Gefangenen in Berlin 
schrieb in einem Brief an die Bundesjustiz- 
ministerin, an den baden-württembergi- 
schen Justizminister und den Anstaltsleiter 
der JVA Bruchsal u. a. : 


(...) Seitdem Hungerstreik 1989 von 50 Ge- 
fangenen aus RAF und Widerstand setzt 
unsere Initiative sich dafür ein, daß die Ge- 
fangenen untereinander und mit der 
Außenwelt in eine möglichst ungehinderte 
Kommunikation treten können. Wir sehen 
diese freie Kommunikation als einen we- 
sentlichen Grundstein von Demokratie 
überhaupt. Darüber hinaus sind wir über- 
zeugt, daß jede Gesellschaft, soll sie nicht 
über kurz oder lang in der Diktatur enden, 
immer neu auf ihre schwächsten, verdräng- 
ten und vergessenen Mitglieder achten 
muß, seien es nun Obdachlose, Arbeitslose, 
Ausländerinnen oder Gefangene. Wir selbst 
haben durch unsere Kontakte zu Gefange- 
nen gelernt, sie entgegen dem öffentlichen 
Meinungsbild als Menschen zu schätzen, 
haben durch sie gelernt, auch die dunklen 
Ecken unserer Gesellschaft und ihrer Ge- 
schichte der letzten Jahrzehnte wahrzu- 
nehmen. Nur dort, wo die Wirklichkeit un- 
verstellt wahrgenommen wird, gibt es Hoff- 
nung auf eine gerechtere Zukunft für uns 


alle. 

Die Forderungen von Christian Klar sind 
gerechtfertigt. Seit vielen Jahren, zumin- 
dest seit dem Hungerstreik 1989, kämpfen 
die Gefangenen um diese Selbstverständ- 
lichkeiten. Die hartnäckige Verweigerung 
der Forderungen macht nur Sinn, wenn das 
Ziel auf der einen Seite die psychische und 
physische Vernichtung der Gefangenen ist, 
auf der anderen die Verhinderung demo- 
kratischer Prozesse in unserer Gesellschaft. 
So wurden nach unseren Informationen 
Christian Klar Besuche verweigert mit der 
Begründung, diese würden ihn in seiner 
„staatsfeindlichen Haltung unterstützen“. 
Anstatt über Staatsfeindlichkeit von Besu- 
chern, Besucherinnen oder Gefangenen zu 
spekulieren, sollten Sie sich Ihrer eigenen 
Demokratiefeindlichkeit bewußt werden ! 
Es ist nicht Aufgabe des Staates, sich ein 
staatstreues Volk erziehen zu wollen, son- 
dern sich immer neu am souveränen Wil- 
len des Volkes zu orientieren, wie immer der 
sich ausformulieren mag. 

Wir möchten auch ausdrücklich darauf 
hinweisen, daß das im Grundgesetz veran- 
kerte Widerstandsrecht sich auf diese De- 
mokratisierungbezieht, sofern sie den Staat 
in seinen zentralen Machtstellen erfaßt, d. 
h. innerhalb rechtsstaatlicher Prozeduren 
nicht mehr korrigierbar ist. 

(2 
(Der Brief ist von zehn Menschen unter- 
zeichnet) 


Fran iserslaut übeck 


Solidarität mit 
Christian Klar 


Frankfurt. Die BesucherInnen des Prozesses 
gegen Birgit Hogefeld in Frankfurt am 21. 
9. forderten in einem von allen unterschrie- 
benen Brief an den baden-württembergi- 
schen Justizminister Schäuble und den Lei- 
ter der JVA Bruchsal Rehring die „sofortige 
Erfüllung der Forderungen von Christian 


Klar“. 


Kaiserslautern. Kultur ohne Kommerz 
(K.O.K.roaches) wandte sich ebenfalls mit 
einem Brief an den baden-württembergi- 
schen Justizminister, um die Forderungen 
des Hungerstreiks zu unterstützen und den 
Minister darüber hinaus aufzufordern, sich 
dafür einzusetzen, daß Christian Klar in die 
JVA Schwalmstadt verlegt wird und dort mit 
Rolf Clemens Wagner, Helmut Pohl und 
dem z. Zt. noch in der JVA Frankenthal in- 
haftierten Rolf Heißler zusammenkommen 
kann. 


Lübeck. Der Gefangene Rainer Dittrich be- 
findet sich seit dem 8. 9. im Lübecker Knast 
in einem unbefristeten Hungerstıeik. In ei- 
ner Erklärung nimmt er Bezug auf die Si- 


tuation von Christian und seine Hunger- 
streikforderungen und schreibt dazu : „Mit 
dem heutigen Tag schließe ich mich unbe- 
fristet dem Hungerstreik und den damit ver- 
bundenen Forderungen an !“ 


Komitee für Grundrechte / Pax Christi 


- Erklärung von 
Pfarrer Janssen und 


Gisela Wiese 


Durch diese Pressemitteilung wollen wir 
uns ganz bewußt für Herrn Christian Klar, 
der sich seit dem 1. September 1995 im 
Hungerstreik befindet und inzwischen ins 
JVA-Krankenhaus Asperg verlegt wurde, ver- 
wenden. Herr Christian Klar wurde im No- 
vember 1982 festgenommen und ist seit- 
dem in Haft. Uns sind die psychischen und 
physischen Beschwerden als Folgen der Haft 
und Isolation wohl bekannt. Wir wissen 
auch, daß die ‚Rechtsregeln‘, mit denen die 
Gefangenen im Strafvollzug leben müssen, 
nicht dazu beitragen, ihr Leben positiv ein- 
zurichten, und auch keine Hilfe sind bei der 
Verbesserung der zwischenmenschlichen 
Kontakte, die gerade für Menschen in Haft 
lebensnotwendig sind. Auch Menschen in 
Haft haben ein Grundrecht auf Kontaktund 
Kommunikation. Dieses Grundrecht wur- 
de, wie uns glaubhaft mitgeteilt wurde, für 
Herrn Christian Klar drastisch einge- 
schränkt. Konkret bezieht sich das auf sei- 
ne Kontakte nach draußen: Hinzu kommt, 
daß Besuche generell nur für Einzelperso- 
nen stattfinden dürfen. Für ihn besteht ei- 
ne verschärfte Postzensur und ein Verbot 
des lelefonierens. Christian Klar fühlt sich 
so stark in seiner Eintfaltungsmöglichkeit 
eingeschränkt, daß er sich genötigt gefühlt 
hat, in Hungerstreik zu treten. Seit 1. Sep- 
tember verweigert er die Nahrungsaufnah- 
me. Heute sind das 24 Tage. Ein Hunger- 
streik ist kein Erpressungsmittel, vielmehr 
oft das einzige Mittel eines Gefangenen, 
sich mit dem Staat, der oft übermächtig ist, 
auseinanderzusetzen. Wir verstehen diesen 
Hungerstreik als einen legitimen Appell an 
die Öffentlichkeit und als einen Appell an 
die Humanität. 

Wir appellieren an den zuständigen Ju- 
stizminister Dr. Thomas Schäuble und er- 
suchen ihn, das menschlich und schon 
längst politisch Richtige zu tun. Heben Sie 
die verschärfte und aus unserer Sicht abso- 
lut überflüssige und unnötige Maßnahme 
auf. Scheuen Sie sich nicht, sich bei Ihrer 
Entscheidung an den Menschenrechten 
und der Menschenwürde des Betroffenen 
zu orientieren. Tragen Sie zur Deeskalation 
bei und setzen Sie sich ein für eine kreative 
Konfliktbewältigung. Die Zeit drängt. 


Fortsetzung nächste Seite 


Pfarrer Hubertus Janssen, Vorstandsmit- 
glied des Komitees für Grundrechte und 
Demokratie e. V. ; Gisela Wiese, Vizepräsi- 
dentin bei Pax Christi 


Rat für israelisch-palästinensischen Frieden 


Solidarität aus 
Israel 


Adam Keller, der für den Rat für israelisch- 
palästinensischen Frieden an die Bruchsa- 
ler Anstaltsleitung schrieb, war selbst 1990 
14 Tage im israelischen Militärgefängnis im 
Hungerstreik, weil er sich weigerte, die Ar- 
mee-Uniform anzuziehen. „Diesen 
Kampf“, schreibt er, „habe ich mit Hilfe in- 
ternationaler Solidarität gewonnen und wä- 
re froh, wenn ich irgendeine Hilfe für Chri- 
stians Kampf leisten kann.“ 


An Herrn Rehring, Gefängnisdirektor JVA 
Bruchsal, Schönbornstr. 32, 76646 Bruchsal, 
Deutschland 

Tel Aviv, 29. 9. 95 

Sehr geehrter Herr, 

im Namen der Mitglieder des israelischen 
Rates für israelisch-palästinensischen Frie- 
den schreibe ich Ihnen, um die tiefe Be- 
sorgnis auszudrücken, die wir hier in Israel 
über die Situation des Gefangenen Christi- 
an Klar fühlen, der sich nach 29 Tagen un- 
unterbrochenen Hungerstreiks im Kran- 
kenhaus befindet. Wir meinen, daß jeder 
Gefangene, warum auch immererinhaftiert 
wurde, eine menschliche und rücksichts- 
volle Behandlung verdient. Dies gilt um so 
mehr für einen Gefangenen, der seine Ta- 
ten aus einer aufrechten politischen Über- 
zeugung heraus begangen hat — wie unak- 
zeptabel diese Überzeugung und Handlun- 
gen auch für die staatlichen Behörden sein 
mögen. Das moderne Deutschland hat wie- 
derholt seine Entschlossenheit erklärt, sich 
von allen Spuren seiner jüngsten dunklen 
Vergangenheit lösen zu wollen. In diesem 
Sinne wäre es für die Bruchsaler Gefängnis- 
verwaltung angemessen, die strengen Re- 
striktionen, die über den Gefangenen Chri- 
stian Klar bezüglich der Besuchsangelegen- 
heiten, Telefongespräche und Briefkontak- 
te mit der Außenwelt verhängt wurden, 
noch einmal zu überprüfen. Eine gerechte 
Lösung sollte gefunden werden, bevor der 
andauernde Hungerstreik irreparable Ge- 
sundheitsschäden verursacht. Die öffentli- 
che Meinungin Israel, wie auch in vielen an- 
deren Ländern, würde eine rücksichtsvolle 
und humanistische Herangehensweise Ih- 
rerseits zu schätzen wissen. 

Hochachtungsvoll Adam Keller, 

im Namen des Rates für israelisch-palä- 
stinensischen Frieden, PO.B. 2542, Holon, 
Israel, Tel. + Fax 009 72/3/5 56 58 04 

(Übersetzung : Palästinagruppe Westber- 
lin) 
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Interview mit Heinz-Jürgen Schneider, Anwalt von Sieglinde Hofmann 


Sollen sıe denn bis zum 
Grabstein sıtzen ? 


Sowohl Ihre Mandantin als auch Sie selbst 
erklärten schon am ersten Prozeßtag, „daß es 
hier nichts zu verteidigen gibt“. Frau Hof- 
mann ließ sich vom Verfahren ausschließen. 
Sie sind allerdings als Pflichtverteidiger an- 
gehalten, an den Prozeßtagen anwesend zu 
sein. Was ist bisher herausgekommen ? 

Aus der Sicht des Gerichtes und der BAW 
alles, was im Drehbuch dieses Prozesses vor- 
gesehen war : nämlich daß meine Mandan- 
tin schuldig sein soll. Der Inszenierung- 
scharakter dieses Schauprozesses wird allein 
schon an der kurzen Zeit- 
dauer des Verfahrens deut- 
lich. Es ist eine Meisterlei- 
stung, mit welcher Schnel- 
ligkeit hier der Vorwurf des 
fünffachen Mordes in nur 
einem Monat zu Ende ge- 
bracht werden soll. 

Die KronzeugInnen der 
Anklage wurden im Fließ- 
bandverfahren vernom- 
men. Es mußte nur noch 
ein Stichwort gegeben wer- 
den, und sie spulten das 
nächste Band ab. Materiell 
sind sie die einzigen Bela- 
stungszeugen. Keine/r von 
denen hat Frau Hofmann 
namentlich direkt belasten 
können. Es gibt weder Fin- 
gerabdrücke oder Augen- 
zeugen noch anderes, was 
man so klassisch als Be- 
weismittel versteht. 

Auch die in den spärli- 
chen Medienberichten im- 
mer wieder erwähnte Kron- 
zeugin Silke Meier-Witt, 
eine von den „DDR-Aus- 
steigerinnen“, konnte nur 
die Vermutung äußern, daß 
Sieglinde Hofmann an der Schleyer-Aktion 
beteiligt war. Weder ist sie selbst dabei ge- 
wesen, noch hat sich meine Mandantin ihr 
gegenüber in dieser Richtung geäußert. 
Aber aus den ganzen Umständen und aus 
einem juristischen Abzählreim soll am En- 
de dennoch rauskommen, daß es Frau Hof- 
mann gewesen ist. All das legt immer wie- 
der den Schluß nahe, daß das Urteil längst 
feststeht. 


Was wird der Schwerpunkt Ihrer Erklärung 
am Mittwoch sein ? 

Ich werde nochmal das aufnehmen, was 
ich am ersten Verhandlungstag zum politi- 


schen Charakter und zum Ausgang des Ver- 
fahrens gesagt habe. Aber eben auch darauf 
hinweisen, daß weitüber diesen Prozeß hin- 
aus und unabhängig vom Ergebnis des Ver- 
fahrens die Frage steht, wie in der Gesell- 
schaft der BRD eine Bewegung für die Frei- 
lassung aller Gefangenen aus der RAF ent- 
wickelt werden kann. 


Wie sollte diese Entwicklung denn aussehen? 
Auch ich habe erstmal mehr Fragen als 
Antworten. Doch diese Fragen müssen öf- 


fentlich gestellt und diskutiert werden, und 
vielleicht ergeben sich dann Antwortmög- 
lichkeiten. p 
Fragen wie die, ob es in der politischen Of- 
fentlichkeit der BRD weiterhin akzeptiert 
werden soll, daß es Sonderhaftbedingungen 
gibt, die in dieser Schärfe so nur für RAF- 
Gefangene angewendet werden : Überwa- 
chung der Anwaltsbesuche, 'Irennscheibe 
bei Besuchen, Brief- und Zeitungskontrol- 
le, Sondertrakte mit akustischer und visuel- 
ler Überwachung rund um die Uhr usw. 
Oder die Frage, ob Sondergesetze wie der 
Verfolgungsparagraph 129a weiterhin in 
Kraft bleiben und auch auf junge Antifa- - 


schistInnen und gegen kurdische Aktivitä- 
ten angewendet werden können. Natürlich 
steht auch zur Disposition, ob man sich da- 
mit abfinden will, daß für die Gefangenen 
Haftzeiten von 20 bis 25 Jahren vorgesehen 
sind und einige gar nichtmehr rauskommen 
sollen. Das ist die Frage nach dem Lebens- 
länglich. Sollen sie bis zum Grabstein sit- 
zen? 


halte es für erforderlich, daß den davon Be- 
troffenen Solidarität erwiesen wird, indem 
auch im Westen der BRD mehr getan wird 
für ein Schlußgesetz, für die Beendigung 
dieser Spielart von politischer Verfolgung. 
Und ich glaube, daß das, was ich zu den 
Gefangenen aus der RAF gesagt habe, in 
diesen Zusammenhang gehört. Bei aller 


Wo sehen Sie einen Ansatz, eine gesell- 
schaftliche Kraft, die diese Diskussion vor- 
antreiben könnte ? 

Die Stimmen, die bislang zu vernehmen 
sind, sind noch wenige und sehr leise. Wir 
hatten auf der Kundgebung am ersten Pro- 
zeßtag beispielsweise Redner kurdischer Or- 
ganisationen und einen Menschenrechts- 
Anwalt aus Barcelona. 

Ich kann mich auch erinnern, daß im Bun- 
destagswahlkampf ’94 die PDS Hamburg 
ein Plakat herausgegeben hat, auf dem die 
Frage der Freilassung der RAF-Gefangenen 
verbunden war mit der Frage, ob die le- 
benslange Freiheitsstrafe abgeschafft wer- 
den muß. Das sind alles Ansätze, die aus- 
gebaut werden sollten. 


Sie sprachen in Ihrer ersten Prozeßerklärung 
von den verschiedenen Spielarten der politi- 
schen Verfolgung. 

Ich sehe in der Geschichte der BRD die 
politische Verfolgung in der Adenauerzeit. 
Eine Rehabilitierung der von dieser Justiz 
massenhaft Betroffenen hat es bis heute 
nicht gegeben. Aktuell sind z. B. kurdische 
Organisationen im großen Umfang einer 
Kriminalisierung ihrer Aktivitäten ausge- 
setzt. 

Und ich sehe, daß die politische und mi- 
litärische Führung des ehemaligen Staates 
DDR auf der Anklagebank sitzt oder sitzen 
soll. Hier soll es darum gehen, mit dem, sa- 
gen wir einmal, sozialistischen Versuch der 
DDR eine Abrechnung zu betreiben. Ich 


Widersprüchlichkeit, dieman jaauch sehen 
muß. Man sollte vor einem politischen 
Druck nicht zurückweichen. Und ich hoffe, 
daß z. B. im Bereich der PDS eine offensive 
Haltung möglich ist. 


Die humanitäre Frage als Bindeglied für die 
unterschiedlichen „Spielarten der politischen 
Verfolgung“ ? 

Ja. Denn die wichtigste Frage ist für mich: 
Will man sich wirklich mit der Existenz von 
politischen Gefangenen in diesem Lande 
abfinden oder nicht? In einem Land, in 
dem es noch politische Gefangene gibt und 
geben soll, wird es keine fortschrittliche ge- 
samtgesellschaftliche Entwicklung geben. 


Haben Sie ein konkretes Beispiel, an dem Sie 
eine Orientierung finden könnten ? 

Ein jüngeres positives Beispiel ist das 
RAF-Mitglied Irmgard Möller. Sie ist Ende 
des letzten Jahres nach 22 Jahren aus dem 
Knast in Lübeck entlassen worden. Bei ihr 
gab es weit über den Kreis der Angehörigen 
hinaus Solidarität in Kleinanzeigen ver- 
schiedener Zeitungen, in Demonstratio- 
nen, von christlichen Gruppen, und auch 
kulturschaffende Menschen setzten sich für 
ein Haftende ein. So ein breiter werdendes 
Spektrum, das für alle eine solche Lösung 
durchsetzt, würde ich für gut und auch für 
möglich halten. Um den Preis eines Verrats 
oder etwas ähnlichem wird es z. B. für Sieg- 
linde Hofmann keinen Weg nach draußen 
geben. 


(Quelle : Neues Deutschland, 20.9. 95) 


OLG lehnt seelsorgerisches Gespräch eines Pfarrers 


Frankfurt. Hubertus Janssen, Pfarrer und 
Vorstandsmitglied des Komitees für Grun- 
drechte und Demokratie e.V., hatte im Ju- 
ni 1995 die Genehmigung eines unbe- 
wachten Seelsorgerbesuches ohne Trenn- 
scheibe bei Birgit Hogefeld beantragt. Mit 
Beschluß vom 18.7.1995 wurde dieser 
Antrag von Richter Dr. Klein am OLG 
Frankfurt abgelehnt. Der Ablehnungsbe- 
scheid, der von Unverschämtheiten nur so 
wimmelt, macht gleichwohl deutlich, wie 
sehr die Justiz Kritik fürchtet und wie bru- 
tal sie die Isolation betreibt. Da ist die Re- 
de vom „Antragsteller, der sich als ‚Pfarrer‘ 
bezeichnet“, der Grund des Antrags wird 
mit Formulierungen wie „ob der Antrag- 


steller, wie von ihm behauptet, mit der An- 
geklagten ‚ein seelsorgerisches Gespräch 
führen‘ will“, höhnisch in Zweifel gezogen. 
Der Kern der Ablehnung : „Schon im Hin- 
blick auf die aus der Antragsbegründung 
ersichtlichen Kontakte des Antragstellers 
zu verurteilten RAF-Mitgliedern sowie im 
Hinblick auf den Inhalt seines an den Se- 
natsvorsitzenden gerichteten Schreiben 
vom 13.3. 1995 besteht kein Anlaß, ... von 
der Besuchsüberwachung abzusehen. In 
dem genannten Schreiben hat der An- 
tragsteller dem Senat u.a. vorgeworfen, 
dem ‚Element eines fairen, rechtsstaatlich 
angemessenen Verfahrens‘ ‚gröblich zuwi- 
derzuhandeln‘ und beim Versuch einer’ 


mit Birgit Hogefeld ab 


Gegenüberstellung der Angeklagten mit 
einem Zeugen gegen das ‚Kernprinzip der 
Menschenrechte und Menschenwürde‘ 
verstoßen zu haben. Es ist daher als nahe- 
liegend anzunehmen, daß der Antragstel- 
ler einen nicht überwachten Besuch bei 
der Angeklagten dazu mißbrauchen wür- 
de, sie gegen den Senat aufzubringen und 
ggf. auch einen Nachrichtenaustausch 
zwischen ihr und anderen RAF-Mitglie- 
dern zu betreiben.“ (Zitate aus Beschluß 
des OLG vom 18.7. 95) 

Prof. Dr. Wolf-Dieter Narr hat für das 
Komitee für Grundrechte in einem Offe- 
nen Brief gegen Ablehnung und Begrün- 
dung protestiert. 


Arbeitsgruppe eines bundesweiten Treffens berichtet 


Zum Stand der „radıkal“-Verfahren 


und zur Situation der Gefangenen 


Über 30 Durchsuchungen wurden im Zu- 
ge von 25 namentlichen radikal-Ermitt- 
lungsverfahren durchgeführt. Vier Männer 
wurden dabei inhaftiert und sitzen seitdem 
in U-Haft : Andreas aus Lübeck, Rainer aus 
Münster, Ralf aus Rendsburg und Werner 
aus Berlin. Ihnen wird vorgeworfen, an der 
Produktion und Verbreitung der seit Jah- 
ren verdeckt hergestellten radikal beteiligt 
gewesen zu sein. Darüber wird eine Mit- 
gliedschaft in einer kriminellen Vereini- 
gung ($ 129 StGB) und über die Inhalte 
der Zeitung die Unterstützung einer terro- 
ristischen Vereinigung ($ 129 a StGB) kon- 
struiert. 


Die Vorwürfe in den sonstigen Durchsu- 
chungsbeschlüssen der radikal-Verfahren 
variieren zwischen Unterstützung der und 
"Mitgliedschaft in der „kriminellen Vereini- 
gung“ radikal. In mehreren Fällen wurden 
Begründungen ganz vorenthalten. Meist 
wird Kontakt zu einem jeweils namentlich 
genannten radi-Beschuldigten als ‚Tatbe- 
stand“ und Verdachtsgrundlage angeführt. 
Die BAW scheint sich offenhalten zu wol- 
len, von Ermittlungen Betroffene im Zuge 
des weiteren Verfahrens entweder zu Zeu- 
ginnen oder zu Unterstützerlnnen oder 
Mitgliedern der „kriminellen Vereinigung“ 
machen zu können. Nach vier weiteren Leu- 
ten, die bei der Durchsuchung nicht an- 
getroffen wurden, wird gesucht : Jutta und 
Matthes aus Bremen. Frank aus Köln und 
Uli aus Oldenburg. Gegen Uli liegt bereits 
ein Haftbefehl vor — zwei Wochen nach 
dem 13. 6.nachgeschoben und begründet 
mit angeblichen Durchsuchungsbefun- 
den. Die vier Gesuchten entziehen sich 
offenbar ihrer drohenden Festnahme. In 
Köln wurde die Wohnung von Frank am 
10.7. ein zweites Mal erfolglos durch- 
sucht. In diesem Zusammenhang gab es 
gegen einen weiteren Mann aus Köln die 
Androhung, ihn als Zeugen zur BAW 
nach Karlsruhe vorzuladen, nachdem er 
bei einer ersten polizeilichen Verneh- 
mung von seinem Aussageverweigerungs- 
recht Gebrauch gemacht hatte. 

Ulf aus Bremen sitzt seit dem 4. Juli in 
Beugehaft. Er wurde direkt nach einem 
Vernehmungsversuch der BAW, bei dem 
er die Aussage verweigerte, in den Knast 
in Heimsheim verschleppt. Mit einer 
fünfmonatigen Beugehaft will die BAW 
eine Aussage über den Aufenthaltsort von 
Matthes erpressen. 

- Wie es schon aus anderen politischen 
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Verfahren nach § 129 a aus der Vergangen- 
heit bekannt ist, wird auch in den radikal- 
Verfahren die Akteneinsicht für die Vertei- 
digung seit Wochen blockiert. Auch nach 
zehn Wochen U-Haft verfügen die Anwäl- 
tInnen der vier Eingeknasteten lediglich 
übereinen Ordner mit kopierten radikal-Ar- 
tikeln sowie ein Stimmgutachten, mit des- 
sen Hilfe einige der Beschuldigten zu iden- 
tifizieren seien. 

In den ersten Haftprüfungsterminen prä- 
sentierten die Bundesanwälte ein angeblich 
konspiratives Treffen in der Eifel von sieben 
Personen, das mit nachrichtendienstlichen 
Mitteln bespitzelt worden sei. Inzwischen 
ist klar, daß das Eifel-Haus unter dem Vor- 
wand von RAF-Ermittlungen seit Juni 1993 
per Mikrosender abgehört wurde. Die Er- 
mittlungen basieren offenbar hauptsäch- 
lich auf diesem Treffen im Herbst 93. Die 
BAW behauptet, noch mehr Erkenntnisse 
über weitere konspirative Treffen des ver- 
meintlichen radikal-Redaktionskollektivs 
zu haben. Bei diesen Treffen sollen Inhalte 
der Zeitung, ihre Herstellung und der Ver- 
trieb vorbereitet worden sein. Auch im Rah- 
men der Haftprüfung, die bei drei der Ge- 
fangenen Ende Juni bzw. Anfang Juli statt- 
gefunden hat, wurde den AnwältInnen die 
Einsicht in die „Erkenntnisse“ der BAW 
und die Überprüfung der Grundlagen ihrer 
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Behauptungen verweigert. Stattdessen 
muß immer wieder das „hochkonspirative“ 
Verhalten der Beschuldigten herhalten, wie 
z. B. die Verwendung von Codes und das 
Abschütteln von Observationen. Als Indiz 
für die Teilnahme an einem konspirativen 
Treffen wird die gleichzeitige Abwesenheit 
der Beschuldigten von ihren Wohnungen 
angeführt. Das den radikal-Beschuldigten 
unterstellte Verfügen über verdeckte Kom- 
munikationswege und -mittel wird auch 
wiederholt als Begründung herangezogen 
für die Ablehnung von Besuchsanträgen 
und das Anhalten von Post für die Gefan- 
genen. 

Aus den Haftbefehlen geht außerdem her- 
vor, daß die BAW der radikal-Struktur un- 
terstellt, sie arbeite auf der Basis von Grup- 
penbeschlüssen, denen sich alle „Mitglie- 
der“ unterzuordnen haben. Dieses dient ih- 
nen als ein Ausgangspunkt für die Kon- 
struktion, daß eine Zeitungsredaktion eine 
„kriminelle Vereinigung“ ist. 

Bisher sind Kriminalisierungen der radi- 
kal mit Hilfe des $ 129 a versucht worden, 
indem angeblichen Redakteuren, etlichen 
Buchhändlern und Handverkäufern die 
„Werbung und Unterstützung einer terrori- 
stischen Vereinigung“ über jeweils eine kon- 
krete Ausgabe einer Zeitung vorgeworfen 
wurde. Der jetzige Versuch, mit dem § 129 
das Herstellen einer Zeitung zur Tätigkeit 
einer kriminellen Vereinigung zu erklären, 
der Zweck das Begehen von Straftaten sei 
- nämlich Werbung und Unterstützung 
für eine terroristische Vereinigung -, ist 
neu. Wenn die BAW mit diesem Kon- 
strukt der kriminellen Vereinigung durch- 
kommt, verschafft sie sich eine generelle 
Möglichkeit, linke Zeitungsprojekte und 
oppositionelle Presse zu kriminalisieren. 
Darüber hinaus würde sie mit diesem In- 
strumentarium einen Zugriff auf alle re- 
volutionären Kommunikationsstrukturen 
eröffnen. 

Die Schärfe des Angriffs durch den 
Staatsschutzapparat wird an der Situati- 
on der Gefangenen besonders deutlich : 
Alle vier Gefangenen wurden direkt nach 
ihrer Festnahme, von maskierten SEKlern 
begleitet, nach Karlsruhe zum BGH ve- 
schleppt. Seitdem unterliegen sie - auch 
nach ihrer ‚Verlegung in „heimatnahe“ 
Knäste — verschärften Isolationsbedin- 
gungen. 

Konkret drückt sich das in einem von 
BGH-Ermittlungsrichter Beyer erlasse- 
nen 8 (12)-Punkte-Haftstatut aus. Alle 


vier sind von sämtlichen Gemeinschafts- 
veranstaltungen ausgeschlossen, d. h. auch 
Einzelhofgang. Sie werden streng von an- 
deren Gefangenen getrennt ; die ständige 
Begleitung durch zwei Schließer beim Ver- 
lassen der Zelle verhindert auch zufälliges 
Zusammentreffen und Kommunizieren 
mit Mitgefangenen. Unter dem Vorwand 
der möglichen verdeckten Kontaktaufnah- 
me werden Besuchsanträge von vielen 
FreundInnen und GenossInnen abgelehnt. 
Alle Besuche, außer den von Familienan- 
gehörigen, werden nur mit Trennscheibe zu- 
gelassen. Die Anordnung, keinerlei 
Druckerzeugnisse oder Fotokopien außer 
den genehmigten vier Zeitungen und vier 
Zeitschriften durchzulassen, soll die politi- 
sche Informationsmöglichkeit der Gefange- 
nen verhindern. Briefe von FreundInnen 
und GenossInnen werden vermehrt ange- 
halten, zum Teil unter fadenscheinigen Be- 
gründungen und als reine Willkürmaßnah- 
me, teils zur Unterbindung der politischen 
Diskussion mit den Gefangenen. 
September 1995 — Arbeitsgruppe der bundes- 
weiten Treffen zu den laufenden Verfahren. 


Neues zum Verfahren 
gegen die „radikal“ 


Mitte September fanden Haftprüfungster- 

‚mine bei einigen der angeblichen radikal- 
Redakteure statt. In diesem Zusammen- 
hang ließ die BAW anklingen, welche Linie 
sie in der Anklage verfolgen will. 

Die radikal soll danach eine Art „Dach“ 
für die gesamte militante Linke in der BRD 
sein, sozusagen das Vereinsblatt der Bom- 
benlegerszene. Wobei die Betonung auf 
„Verein“ liegt: Die Herstellung der Zeit- 
schrift und die damit verbundene „Unter- 
stützung einer terr. Vereinigung“ soll als di- 
rekt arbeitsteilig angesehen werden. 

Die einen legen die Bomben, die anderen 
berichten darüber in enger Abstimmung 
mit den Bombenlegern und werben die Mit- 
glieder, so in etwa die Vision der BAW. 

Die ursprüngliche Einschätzung, die Ver- 
fahren vom 13. 6. seien juristisch gesehen 
unabhängig voneinander, muß also leicht 
revidiert werden. 

Um diese Linie zu untermauern, erreich- 
ten die Schikanen bei Andreas Ehresmann 
mit dem Transport zum Haftprüfungster- 

. min eine neue Stufe : Schon in der JVA durf- 
te er sich nur mit Hand- und Fußfesseln be- 
wegen, die ihm im Wagen auch noch zu- 
sammengebunden wurden, so daß er auf der 
Fahrt von Lübeck nach Hamburg nur in ge- 
bückter Stellung sitzen konnte. Vor ihm ein 
Scherge mit MP im Anschlag, neben ihm ei- 
ner mit Tomfa. 

Die sich abzeichnende Linie der Anklage 
macht eine Auseinandersetzung um die Be- 
deutung linker Medien und das Verhältnis 
von Kriminalisierung und Zucker um so 
wichtiger. 

Soligruppe HH, 29, 9. 
Nächste Knastkundgebung : 28. 10., 
Neumünster, 15.00 Uhr 


Eine grausame Bilanz deutscher Asylpolitik : 


Suizide in Abschiebehaft 


Die folgende Liste wurde zu der Ausstellung „Verfolgt, vergessen — Flüchtlinge in 
Abschiebehaft“ vom Jugendclub Courage, Bismarckstr. 40, 50672 Köln (Tel. 02 21 / 
52 09 36) erstellt. Stand : Ende August 1995. 


Suizide in Haft 


Nazmieh Chahrour (Palästina), 23 Jahre, 
erhängt, 23. 7. 93, JVA Plötzensee Berlin 
Quelle : taz 31.7.93 


Daniel Lopez (Angola), 27 Jahre, erhängt, 
1. 10. 93, JVA Trier 

Quelle : Off limits, No. 6, Okt. / Nov. 94 ; taz 18. 
10. 93 


Emmanuel Ehi (Nigeria), 26 Jahre, er- 
hängt, 8. 12. 93, JVA Regensburg 

Quelle : Süddeutsche Zeitung, Januar 94, Off li- 
mits, No. 6, Okt. 94 

(nach Pro Asyl lautet der Name: Osazuwa 
Omah) 


Emanuel Thomas Tout (Sudan), 23 Jahre, 
erhängt, 25. 12. 93, Abschiebehaftanstalt 
Herne 

Quelle : taz 29. 12. 93, Flüchtlingsrat NRW, Pro 
Asyl 


Owusu Mensa (Ghana), 26 Jahre, erhängt, 
5.5. 94, JVA Stadelheim 
Quelle : Pro Asyl 


Zhou Zhe Gun (China), #3 Jahre, erhängt, 
2. 6. 94, JVA Volkstedt (Halle) 
Quelle : taz 4. 6. 94, Pro Asyl 


Abdullah ]. (Marokko), erhängt im Okt. 94, 
Polizeigewahrsam Ludwigsburg 
Quelle : Pro Asyl 


Amar Tahir (Algerien), erhängt, 20. 1. 95. 
JVA Wittlich 
Quelle : Junge Welt 1. 2.95, Pro Asyl 


Abijou Tilaye (Äthiopien), 37 Jahre, er- 
hängt, 26. 2. 95, JVA Würzburg 
Quelle : taz 11. 3. 95, FR 5. 4. 95, Pro Asyl 


N.N. (Marokko), 22 Jahre, erhängt, 12. 3. 
95, Jugendgefängnis Wiesbaden 
Quelle : Junge Welt 14. 3.95 


Gibrel Kassimoi (Togo), 27 Jahre, erhängt, 
8.4.95, Abschiebehaft Hamburg (Selbst- 
tötung wird angezweifelt) 

Quelle : Off limits No. 9, Mai / Juni 95, Pro Asyl 


N.N. (Zaire), 30 Jahre, erhängt, 11. 6. 95, 
JVA Volkstedt (Halle) 

Quelle : KStAnz. 12. 6. 95, Junge Welt 14. 6. 95, 
Pro Asyl 


Louis I. (Nigeria), 29 Jahre, erhängt, 16. 8. 
95, JVA Wolfenbüttel 
Quelle : Junge Welt 18. 8.95 


Suizide wegen drohender 
Abschiebung 
Kwaku Agyei (Ghana), 35 Jahre, erhängt, 


4. 1.93, Unterkunft, Mosach 
Quelle : Pro Asyl 


Son Ha Hoang (Vietnam), 27 Jahre, Selbst- 


. verbrennung, 27. 1. 94, Ostpark München 


Quelle : Flüchtlingsrat NRW, Pro Asyl 


N.N. (Sri Lanka), 26 Jahre, erhängt, 3.7. 
94, Hattorf (Landkreis Osterode) 
Quelle : taz 8. 7. 94, Pro Asyl 


Gabriel Juliäo Mavonda (Angola), 21 Jah- 
re, vom Baugerüst gesprungen, 9. 7. 94, 
Berlin 

Quelle: taz 18.7. 94, ZAG No. 12 (Sept. 94) 


Yohannes Alemu (Äthiopien), 28 Jahre, er- 
trunken, 10. 2. 95, Regensburg 
Quelle : Pro Asyl 


Ahmed Polap (Kurde), 23 Jahre, vor die S- 
Bahn gesprungen, 17. 4. 95, München 
Quelle : Pro Asyl 


Jaswant Singh (Indien), 33 Jahre, erhängt, 
19. 5. 95, Bezirkskrankenhaus Regensburg 
Quelle : Pro Asyl 


Todesfälle vor, während 
und nach der Abschiebung 


Kola Bankole (Nigeria), 34 Jahre, gestorben 
nach Knebelung durch BGS und „Beruhi- 
gungsspritze“, 30. 8.94, Rhein-Main- 
Flughafen, Frankfurt 

Quelle : taz u. Junge Welt 2. / 3. 9. 94, Pro Asyl 


Kuldeep Singh (Indien), ermordet durch 
Flughafenpolizei, 29. 5.94, Neu-Dehli, 
nach Abschiebehaft in Wuppertal 

Quelle : Off limits No. 6, Okt. 94, Pro 
Asyl 


Celal Akan (Kurde), gestorben 26. 6. 
95, Behörden verweigerten die Kostenü- 
bernahme einer Operation Bremen 
Quelle : Junge Welt 18. 8.95 


(Aus dem CL-Netz) 


Vollzugsbraxis im Knast Bruchsal 


„Kommunikation ist die 
notwendigste Grundlage der 
menschlichen Existenz“ 


Wir veröffentlichen Auszüge eines Briefes 
von Ivan Jelinić, der in Bruchsal inhaftiert 
ist. Er kritisiert Aussonderungspraktiken 
im Aussonderungsapparat Gefängnis. 


... Heute stand in der taz Berlin, daß Mu- 
mias Wiederaufnahmeverfahren abgelehnt 
worden ist und er sich auf eine jahrelange 
juristische Auseinandersetzung einstellen 
könne. Hoffentlich schläft die internatio- 
nale Solidarität gegen die Todesstrafe jetzt 
nicht wieder ein, darauf warten die Henker 
immer wie die Aasgeier. 

Du fragst, ob ich alle Gefangenen kenne, 
die am Soli-Hungerstreik für Mumia teilge- 
nommen hatten. Leider nein. Ich bin seit 
dem 2.6. wieder isoliert, weggebunkert, 
zwar im Verwaltungsbereich des Knastes, je- 
doch so weit vom üblichen R(i)egelvollzug 
entfernt, daß selbst die Beamten nicht sel- 
ten das Essen zu bringen vergessen. Ich krie- 
ge hier so gut wie nichts mit. Die Zelle be- 
findet sich unterhalb der Erdoberfläche im 
Kammerbereich, so daß auch der Rundfun- 
kempfang nicht der beste ist. Um das ein 
bißchen zu verdeutlichen : 

Kommunikation ist die notwendigste 
Grundlage der menschlichen Existenz. Die 
einzigste Möglichkeit zur Kommunikation, 
die mir übriggelassen wurde, ist der schrift- 
liche Weg, aber — und wie sollte es anders 
sein — mit Einschränkung ! So werden nur 
die Briefe nach ‚draußen‘ befördert, an die 
Mitgefangenen ist Schreiben untersagt. 
Und spricht mich jemand während des 
‚Hunde-Hofgangs‘ vom Fenster aus an, so 
wird mir die ‚Hunde-Stunde‘ sofort abge- 
brochen. Zusendung von Büchern der Ge- 
fangenen-Buchfernleihe wird nicht bewil- 
ligt. Die Benutzung der Schreibmaschine 
wurde erst nach Monaten bewilligt, aber 
(und wie sollte es anders sein) mit Ein- 
schränkung ! Und zwar nur stundenweise, 
tagsüber. Durch das Dreifach-Gitter paßt 
nicht mal eine Filterzigarette durch. Der 
Beispiele gibt es mehr, doch diese aufge- 
zählten genügen explizit zur Veranschauli- 
chung der Isolation und Existenzbeschrän- 
kung, um zu verstehen, was mit derartigen 
Maßnahmen erzielt werden soll, daß die Iso- 
lierung primär zur Deprivation geeignet ist, 
also zur Persönlichkeitszerstörung, und erst 
sekundär sind die Maßnahmen dazu geeig- 
net, den von der Justiz objektivierten Zweck 
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(die sogenannten ‚Entweichungsverhinde- 
rung‘) zu gewährleisten. 

Laut Angaben des Gefängnisleiters in der 
Verfügung vom 2. 6. 95 soll das LKA Baden- 
Württemberg (angeblich fernmündlich) 
mitgeteilt haben, daß ich erneuteine Flucht 
geplant haben soll. Ich bin gegen die An- 
schuldigung sofort in Hungerstreik gegan- 
gen. Nach 25 Tagen kam der Arzt zum er- 
sten Mal, um Blutdruck zu messen. Die 
praktisch auf Null reduzierte Kommunika- 
tionsmöglichkeit und das Schweigen der 
„Öffentlichkeit“, die Ignoranz des Ministe- 
riums und der Gefängnisleitung haben 
mich veranlaßt, den Streik nach 28 Tagen 
abzubrechen. Die pseudonym-konkreten 
Anschuldigungen bestehen noch fort, aller- 
dings werden diese im Widerspruchsbe- 
scheid des JM vom 9. 8. 95 nicht mehr auf- 
gegriffen. Stattdessen werden die Isolie- 
rungsmaßnahmen umverlagert und nun 
unter der Etikettierung des $ 89 StVollzG 
(unausgesetzte Absonderung) ungehindert 
fortgesetzt. Der Vorwand, ich wär bereits 
einmal auf Flucht gewesen, könnte viel- 
leicht (irgendwie) Substanzergeben ...-ein 
Versuch allemal wert, zumindest aber für die 
monatelange Verfahrensdauer genügen. 
Draußen bezeichnetman den Exekutiv-Vor- 
gang „In-Gewahrsam-Nahme“, die im 
Knast jedoch mehrere Monate oder Jahre 
dauern kann, wie es beispielsweise u. a. an 
den politischen Gefangenen praktiziert 
wird. Die Isolierung ist der In-Gewahrsam- 
Nahme vergleichbar, abgesehen vom zeitli- 
chen Unterschied ! 

Übrigens ist Christian seit 18 Tagen im 
Hungerstreik. Bei ihm wird der Arzt viel- 
leicht keine 25 Tage warten, aber der Chri- 
stian wiegt keine 60 kg und braucht sofort 
Unterstützung der Öffentlichkeit. Zum 
Schweigen ist keine Zeit ! (...) 

Im Bruchsaler Knast sollen die Gefange- 
nen durch administrative Maßnahmen in 
(von der Justiz) stigmatisierbare Klassen ge- 
spalten werden. In der hier darzustellenden 
‚Sache‘ wird die JVA als (öffentlich ausge- 
wiesenes) Ausgangsmerkmal für Maßnah- 
men herangezogen, in : die die Arbeitskraft 
(mehr oder weniger ‚freiwillig‘) dieser Justiz 
zur Verfügung stellende Person und in die 
ein solches nicht Tuende. Gekennzeichnet 
wird von der Justiz die letztgenannte Per- 
son. 


Eine Markierung wird zunächst dadurch 
bewirkt, daß den betroffenen Personen vor 
deren Gefängniszelle (Verwahrraum) ein x- 
cm x x-cm großes Stück gesondert gefärb- 
ten Kartons angeheftet wird, und zwar rot. 
Von Personen wie auch den Beamten wird 
diese Kennzeichnung „Rote Karte“ ge- 
nannt. Soll damit vielleicht ein psychologi- 
scher Effekt bewirkt werden ? Allerdings 
stellt sich hier aber die Frage, ob derartige 
sportliche Bezugnahmen vor 1945 genom- 
men worden sind. Zumindest aber ist jeder 
gefangenen Person der von der Administra- 
tion objektivierte, kennzeichnende Bedeu- 
tungsbezug des roten Kartons bekannt und 
wird auch über die B. angedroht, mündlich, 
undohneeinrechtsförmiges Verfahren auch 
angewandt. Ein derartiges Stück Karton ist 
also den betreffenden Personen vor den Ver- 
wahrraum geheftet, so wahrnehmungs- 
möglich angeordnet, daß jeder Wahrneh- 
mungsfähige, daß jeder frei im Verwahrtrakt 
sich Bewegende und mit besonderer Auf- 
merksamkeit Geleitete dies auch wahrneh- 
men muß. 

Die anderen Verwahrräume sind in der 
Regel mit einer weißen Karte versehen, 
Kennzeichnung für die Personen, deren Ar- 
beitskraft aktuell ausgenutzt wird - und ei- 
ner blauen Karte für die Personen, welche 
auf eine Arbeitskraft-Benutzung warten. 
CE 

Eine weitere Kennzeichnung für ein 
Wahrnehmungs-Aufdrängen gegenüber 
anderen Personen wird durch ergänzende 
(mit der Roten Karte einhergehende) Aus- 
grenzungsmaßnahmen erreicht. Die nach- 
folgenden Maßnahmen werden bei Durch- 
führung durch die B. meist unmittelbar vor 
Vollzug mitgeteilt, teilweise können sie 
auch den schriftlichen Aushängen entnom- 
men werden, verstreut, herausklaubar. Also: 

1. Jeden Sommer findet ein sogenanntes 
Sportfest statt, zu dem die gefangene Per- 
son an zwei Tagen jeweils eine(n) An- 
gehörige(n) oder Bekannte(n) zu Besuch 
kommen lassen kann. Doch den Zeichen- 
trägern der roten Karte ist die Teilnahme 
nicht erlaubt. Durch die Verweigerung der 
Teilnahme ist die Instrumentalisierungsab- 
sicht von sozialen Kontakten durch die Ju- 
stiz hinreichend verifiziert ; 

2. Abgesonderter Hofgang ; 

3. die Einschlußzeiten sind (im Vergleich 


zu denen anderer Personen) verlängert ; 

4. der Zellenumschluß mit anderen Per- 
sonen (ob vormittags, nachmittags, abends 
oder nachts) — auch mit den selbst von ro- 
ter Karte Betroffenen — wird verweigert, ob- 
wohl sie gemeinsam Hofgang machen dür- 
fen; 

5. eigenes TV-Gerät dürfen „Rot-Kärtler“ 
nicht benutzen, weil sie die Produktions- 
prosperität in den Montagebetrieben für 
1,34 DM h-Lohn nicht steigern ; 

6. in den Sommermonaten wird für die 
Dauer von 6 Wochen ein sogenannter 
Abendhofgang ermöglicht, aber nicht für 
die Zeichenträger der roten Karte ! Dieser 
Abendhofgang wird von Montag bis Freitag 
abgewickelt, wobei sich immer zwei Ver- 
wahrtrakte täglich abwechseln (Abendhof- 
gang/Umschluß oder wahlweise Fernse- 
hen). Ist die Abendhof-Möglichkeit nicht 
eröffnet, sind Freizeitgestaltungsmöglich- 
keiten eröffnet. Finden sonst noch andere 
Gemeinschaftsveranstaltungen statt, kön- 
nen alle dran teilnehmen, außer den „Rot- 
Kärtlern“ ! ! 

Diese rote Karte kann in Bruchsal unbe- 
fristet lange verhängt werden. Die Haftform 
der „Rot-Kärtler“ entspricht den Haftbe- 
dingungen unter den Maßnahmen der $$ 
88 und 89 StVollzG, doch diese sind nur 
zeitlich begrenzt anwendbar. Faktisch stellt 
die Verhängung einer roten Karte die Maß- 
nahme einer Disziplinierung gemäß $ 103 
StVollzG dar. Doch die Administration ob- 
jektiviert diese Maßnahmen mit ordnungs- 
politischen Qualifikationen, Zitat : 

„Line Disziplinarmaßnahme im Sinne 
des § 103 StVollzG stellt diese rote Karte je- 
doch nicht dar. Sie ist vielmehr ein Hilfs- 
mittel, welches dazu dient, arbeitende von 
nichtarbeitenden Gefangenen während des 
Hofgangs zu trennen. Dadurch soll erreicht 
werden, daß nichtarbeitende Gefangene 
keine negative Vorbildfunktion für die an- 
deren Gefangenen übernehmen. Die von 
der JVA Bruchsal getroffenen Maßnahmen 
wie längerer Einschluß, Hofgang nicht zu- 
sammen mit arbeitenden Gefangenen und 
kein Umschluß, bezwecken lediglich zu ver- 
hindern, daß sich das Verhalten des Gefan- 
genen auf andere Gefangene überträgt und 
es zu weiteren Arbeitsniederlegungen 
kommt. Zu solchen Maßnahmen ist die JVA 
nach | 4 Abs. 2 Satz 2 StVollzG berechtigt, 
da andere Maßnahmen zur Abwendung 
schwerwiegender Störungen der Ordnung 
in der Anstalt nicht erkennbar 


TERMINE 


7. 10., 12 Uhr in Berlin. Lesben / Frauen- 
kundgebungam Grab von Ulrike Meinhof. 
Ulrike hatte an diesem Tag Geburtstag. 


Treffpunkt : U6-Bhf, Westphalweg (Mari- 
endorf/ Berlin). Um 19 Uhr findet eine 
Diskussionsveranstaltung statt, wo Gele- 
genheit ist, über den Aufruf, die Kundge- 
bung und über Initiativen und Erfahrun- 


Bielefeld 


Kundgebung trotz 
massiver Behinderung 


friedlich durchgeführt 


Wir, ca. 100 Menschen aus Bielefeld, Bre- 
men, Oldenburg und Münster, haben am 
30.9. in der Innenstadt von Bielefeld auf 
dem Jahnplatz eine Kundgebung unter dem 
Motto Gegen das Verbot derkurdischen Or- 
ganisationen in der BRD ! Freilassung der 
kurdischen politischen Gefangenen und für 
eine politische Lösung im Sinne des kurdi- 
schen Volkes in Kurdistan ! durchgeführt. 
Aufgerufen dazu hatten die Kurdistan Soli- 
darität Bielefeld, Kurdistan Solidarität Bre- 
men, Aktion Symbolisches Asyl (ASA) Bie- 
lefeld, Rote Hilfe OG Bielefeld, Infoladen 
Anschlag Bielefeld sowie das Aktionsbünd- 
nis aus Bremen. 

Bereits bei der Anfahrt wurde ein Bus aus 
Bremen von Polizeikräften nahe der Innen- 
stadt gestoppt. Dabei kam derEindruck auf, 
daß diese Aktion gezielt in Szene gesetzt 
wurde, zum einen um der Bevölkerung zu 
zeigen, wie gefährlich Kurdinnen und Kur- 
den sind, zum anderen um die zur Kundge- 
bung fahrenden Menschen einzuschüch- 
tern. Während der Kundgebung nahm die 
Polizei drei Personen vorübergehend in Ge- 
wahrsam, darunter einen kurdischen Ju- 
gendlichen, der Flugblätter der Föderation 
kurdischer Vereine in Deutschland e.V. 
YEK-KOM an die PassantInnen verteilte, 
den anderen beiden Männern wurde ein 
selbstgemaltes Porträt des Vorsitzenden der 
PKK Abdullah Ocalan entrissen. Hierbei 
gingen die aus mehreren Städten NRW zu- 
sammengezogenen (ca. 200 BeamtInnen, 
darunter auch Mitglieder der Sonderein- 
satzkommandos) Polizeikräfte brutal und 
provokativ vor, und nur durch das besonne- 
ne Handeln der Kundgebungsteilnehme- 
Innen konnte eine weitere Eskalation ver- 
hindert werden. 

In den Reden wurden auf die Situation 


gen von internationalistischen Femini- 
stinnen zu diskutieren. Ort: Jacaranda, 
Dieffenbachstr. 33, 3. HH, Aufgang C (U 
8 Schönleinst:r. / Berlin) 

14. 10. in Lübeck. Knastkundgebung. In 
Lübeck ist Andreas, einer der am 13. 6. Ver- 
hafteten, inhaftiert. 

14. 10., 20 in Frankfurt. Freiheit für Mu- 
mia Abu-Jamal !“ Im Rahmen der Buch- 
messe findet eine Veranstaltung mit Len 


der im Dezember 1994 in Bremen festge- 
nommenen und seitdem inhaftierten Ge- 
fangenen Azime Yilmaz, Sait Bilgin und 
Meryem Yagicibulut aufmerksam gemacht, 
von denen Sait und Azime in Bielefeld 
Brackwede einsitzen. Außerdem wurde die 
Situation der ca. 200 in bundesdeutschen 
Gefängnissen inhaftierten kurdischen poli- 
tischen Gefangenen und die Beziehungen 
zwischen der BRD und der Türkei themati- 
siert. Die weiteren Beiträge beschäftigten 
sich zum einen mit Rainer aus Münster, der 
im Zusammenhang mit den bundesweiten 
Razzien am 13.6. festgenommen wurde 
und dem die Beteiligung an der Zeitschrift 
radikal vorgeworfen wird, er sitzt ebenfalls 
in Brackwede in der JVA, zum anderen mit 
dem Hungerstreik von Christian Klar und 
seiner momentanen Situation. 

Danach wurde die Kundgebung an der 
JVA Brackwede 1 durchgeführt. Auch hier 
zeigten sich die PolizeibeamtInnen äußerst 
hartnäckig, indem sie das zwei Tage vorher 
vom Polizeipräsidium verhängte Verbot des 
Lautsprecherwagens und sonstiger Verstär-. 
ker oder Megaphone im Umfeld von 500 m 
um die JVA so in die Tat umsetzten, daß der 
Lautsprecherwagen und einige andere Fahr- 
zeuge nicht einmal 1,5 km an die Gefäng- 
nismauern herankamen. 

So konnte die Kundgebung bei guter 
Stimmung nur durch lautes Parolenrufen 
und ohne technische Mittel den Kontakt zu 
den Gefangenen suchen. Gegrüßt wurde 
neben Azime und Sait ausdrücklich auch 
Rainer aus Münster. Die lautstarke, ca. 60 
Personen starke Kundgebung verließ nach 
ca. 45 min. die Wiese vor der JVA. 


Aktionsbündnis „Freiheit für Kurdistan“, 
Bremen 


Weinglass, Anwalt von Mumia, einer Le- 
sung aus Mumias Buch und politischen 
Liedern statt. Ort: Camera, Gräfstr. 79. 
Um 12 Uhr findet eine Kundgebung vor 
dem Haupteingang des Messegeländes 
statt. Ab 10 Uhr gibt es einen Büchertisch. 
27. 10., 20 Uhr, in Mainz. Weiße Antiras- 
sismusbewegung in den USA. Eine Veran- 
staltung mit Pam Fadem, Antiimperiali- 
stin aus den USA. Ort : ESG Mainz. 


Kurdenverfolsung in der BRD 


§ 129a-Prozeß vor 
dem OLG Frankfurt 


Am 25. September begann vor dem Ober- 
landesgericht (OLG) Frankfurt/Main der 
erste einer neuen Reihe von $ 129a-Prozes- 
se gegen kurdische Politiker. Angeklagt sind 
Senol Güngür, Ahmet Karadeniz und Do- 
gan Ozserik. Sie sind angeklagt, innerhalb 
der PKK eine „terroristische Vereinigung“ 
gebildet zu haben. Diese habe am 24.6.93 
und 4.11.93 Anschläge „befohlen“ und or- 
ganisiert. 

Ahmet Karadeniz war bis zu seiner Ver- 
haftung Vorsitzender des Frankfurter 
Deutsch-Kurdischen Vereins. Dadurch er- 
hält das Verfahren eine besondere Bedeu- 
tung. Jegliches Eintreten für die kurdische 
Identität und das organisierte kulturelle Le- 
ben in Vereinen sowie das öffentliche Ein- 
treten gegen die wirtschaftliche und mi- 
litärische Unterstützung des türkischen Re- 
gimes durch die Bundesrepublik wird somit 
angeklagt. 

Ahnlich wurden die drei in Frankfurt An- 
geklagten über Wochen vorverurteilt und 
als „Ierroristen“ abgestempelt. Am ersten 
Verhandlungstag stellten deshalb ihre Ver- 
teidiger einen Einstellungsantrag wegen der 
Vorverurteilung ihrer Mandanten in der Of- 
fentlichkeit durch Politiker, Justizorgane 
und Medien. Der Antrag wurde vom OLG 
abgelehnt mit der Begründung, daß diese 
Hetzkampagne das Verfahren nicht beein- 
trächtigen würde. Am zweiten Verhand- 
lungstag begann dann die Bundesanwalt- 
schaft, die Anklageschriften zu verlesen. 

Ebenfalls bekannt wurde ein Schreiben 
der Bundesanwaltschaft an das Gericht, daß 
der 4. Strafsenat des Bundesgerichtshofs ge- 
gen den Kronzeugen Davut Sermet auf- 
grund des Gesetzes zur Kronzeugenrege- 
leung das gegen ihn laufende Verfahren ein- 
gestellt hat. l 

In den nächsten Verhandlungstagen 
(wahrscheinlich die nächsten sechs) wird 
für die Angeklagten Senol Güngür zu die- 
sem Verfahren sprechen. Danach wird die 
Vernehmung des Kronzeugen beginnen. 

Mindestens 17 kurdische Politikerinnen 
und Politiker sitzen derzeit in der Bundes- 
republik unter dem Vorwurf, einer „terrori- 
stischen Vereinigung“ innerhalb der PKK 
angehört zu haben, in Haft. Der Frankfur- 
ter Prozeß ist der erste einer ganzen Reihe 
von anstehenden $ 129a-Prozessen gegen 
die kurdische Befreiungsbewegung. 

Der Prozeß findet statt vor dem OLG 

Frankfurt, Kurt-Schumacher-Str., der Ein- 
gang liegt gegenüber dem Arabella-Hotel. 
Der Prozeß beginnt immer um9.]5 Uhr. Die 
nächsten Termine: 
Oktober ’95 : 4., 6., 13., 23., 25., 30. November ’95 
215,.24.0,93155.1517,,.272.,29: Dezember 295: 
1., 4., 6., 11., 13., 18., 20. und 23. Im Januar ’96 
geht das Verfahren ab dem 19. weiter. 
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Acht bolitische Gefangene getötet, viele verletzt 


Massaker ım türkıschen 
Gefängnis Buca 


Am 22. 9. wandte sich DIDF mit einem Be- 
richt über ein Massaker im türkischen Ge- 
fängnis Buca an die Öffentlichkeit. Diese 
ersten Informationen wurden am 26. 9.von 
ai präzisiert, aber auch die ai-Informatio- 
nen sind schon wieder überholt. Die Zahl 
der Getöteten ist nach jüngsten Berichten 
auf acht gestiegen, die der Verletzten auf 
65. Offenbar wurden inzwischen über 100 
Menschen verhaftet. Wir dokumentieren 
hier den ai-Bericht, der viele Informatio- 
nen über den Überfall und seine Hinter- 
gründe enthält, auch wenn die dort ge- 
nannten Zahlen schon überholt sind. 


Türkei : getötet : Yusuf Bag ; Ugur Sariaslan 
; Turan Kilic ; Mesut Avci. 

Inhaftiert : Naciye Koc, Krankenschwe- 
ster ; Dervis Altun, Sekretär des Menschen- 
rechtsvereins in Izmir; Can Ercan ; irfan 
Güle, Rechtsanwalt; Ibrahim Ergün, 
Rechtsanwalt ; Frau Gül Kireckaya, Rechts- 
anwältin ; Frau Sengül Gültekin, Rechtsan- 
wältin ; Ercan Demir, Vorstandsmitglied ei- 
ner Anwaltsvereinigung ; Fehmi Cam ; Sev- 
gi Binbir und weitere Personen. 

In Izmir im Westen der Türkei sind vier 
Häftlinge getötet worden, als Gendarmen in 
den Gefängnistrakt 6 der Haftanstalt Buca 
eindrangen. Mindestens 38 weitere Häft- 
linge wurden schwer verletzt. amnesty in- 
ternational befürchtet, daß es noch weitere 
Tote oder Verletzte geben könnte, da die Si- 
cherheitskräfte sich darauf vorbereiten, 
auch in die Abschnitte 1, 3, 4, 5 und 7 ein- 
zudringen, wo sich schätzungsweise 200 Ge- 
fangene verbarrikadierthaben. Anwälte, Fa- 
milienangehörige der Häftlinge und Vertre- 
ter von Gesundheitsorganisationen und 
Menschenrechtsgruppen, die sich vor dem 
örtlichen Krankenhaus nach Einzelheiten 
erkundigen wollten, sind von Angehörigen 
der Sicherheitskräfte schwer geschlagen 
worden. 60 Personen wurden festgenom- 
men und befinden sich nach amnesty in- 
ternational vorliegenden Informationen in 
der Polizeizentrale von Izmir in Haft. 

Die Vorgehensweise der Gendarmen folg- 
te auf den Protest hungerstreikender Häft- 
linge, die sich gegen die brutalen Haftbe- 
dingungen wandten und sich an drei auf- 
einanderfolgenden Tagen geweigert hatten, 
bei den Häftlingsappellen aus den Zellen zu 
treten. Daraufhin wurde am 21. September 
1995 eine aus Gendarmen und Angehörigen 
einer Sondereinheit (die für den Nahkampf 
im Südosten der Türkei ausgebildet ist und 
dort für zahlreiche Menschenrechtsver- 


stöße verantwortlich gewesen sein soll) be- 
stehende Truppe in das Gefängnis gesandt. 
Die Truppe drang gewaltsam in den Ge- 
fängnistrakt 6 ein. Dabei wurden vier Häft- 
linge getötet. Bislang steht nicht fest, ob sie 
an den Folgen der in einem geschlossenen 
Raum explodierten Tränengasbomben oder 
durch Schläge starben. 

Mindestens 38 weitere Gefangene wur- 
den schwer verletzt. 

Am 22. September 1995 wurden Autopsi- 
en der vier Leichen durchgeführt. Danach 
wurden sie in die Heimatorte der Getöteten 
gebracht. Die Ergebnisse der Autopsien 
sind bislang weder den Familien noch den 
Anwälten mitgeteilt worden. 

Anwälte, Familienangehörige der Häft- 
linge und Vertreter von Gesundheitsorgani- 
sationen und Menschenrechtsgruppen, de- 
nen der Zutritt zum Gefängnis und Infor- 
mationen von offizieller Seite verweigert 
wurden, wollten sich vor dem örtlichen 
Krankenhaus nach Einzelheiten über die 
Toten und Verletzten erkundigen. Dort 
wurden sie von Sicherheitskräften angegrit- 
fen. Ein Zeuge sagte gegenüber amnesty in- 
ternational : „Ich sah, wie die Rechtsanwäl- 
te Irfan Güler, Frau Gül Kireckaya und Frau 
Sengül Gültekin festgenommen wurden. 
Sie hatten sich gegen Angehörige der Ein- 
satztruppe der Polizei gewandt, die auf die 
Leute einschlugen. Gül Kireckaya sagte: ‚Ihr 
habt kein Recht, die Leute zu schlagen. Ich 
mische mich ein, weil ich Anwältin bin.‘ Ir- 
fan Güler wurde von rund acht Polizisten 
angegriffen. Er blutete, als sie ihn im Auto 
mitnahmen. Gül Kireckaya und Sengül 
Gültekin wurden an den Haaren fortgezerrt 
und mit Knüppeln geschlagen.“ 


Hintergrundinformationen 


Im Hochsicherheitsgefängnis Buca in Izmir 
sitzen vor allem politische Gefangene ein. 
Aufgrund der harten und teilweise brutalen 
Vorgehensweise der Gefängnisleitung 
kommt es immer wieder zu Hungerstreiks 
und Häftlingsprotesten, mit denen die Ge- 
fangenen bessere Haftbedingungen und ein 
Ende der Mißhandlungen und Folterungen 
fordern. 

In den Gefängnissen der Türkei ist die ge- 
sundheitliche Versorgung ein schwerwie- 
gendes Problem. Berichten zufolge ist die 
medizinische Versorgung im Gefängnis Bu- 
ca nicht ausreichend. Dies läßt sich offen- 
sichtlich zumindest teilweise darauf 
zurückführen, daß die Gefängnisbehörden 


Wieder erhältlich! Bestellungen an: 


GNN-Buchvertrieb, Badeweg 1, 
04435 Schkeuditz, FAX: 03 42. 04 /65893 


sich weigern, Häftlingen, die medizinische 
Versorgung benötigen, umgehend den Be- 
such beim medizinischen Personal der Haft- 
anstalt zu gewähren. Im April 1995 starb ein 
Häftling im Gefängnis Buca, weil die Ge- 
fängnisbehörden nicht dafür gesorgthatten, 
daß er rechtzeitig medizinisch versorgt wur- 
de. 

Nachdem am 20. Juli 1995 vier Häftlinge 
aus dem Gefängnis geflohen waren, hatten 
sich 20 Insassen der Haftanstalt geweigert, 
ihre Schuhe durchsuchen zu lassen, als man 
sie zum Gericht bringen wollte. Sie wurden 
daraufhin auf dem Weg zum Staatssicher- 
heitsgericht von Izmir schwer geschlagen. 
Einige der Gefangenen wurden bewußtlos 
in das Gerichtsgebäude gebracht, andere 
bluteten aus Mund und Nase, sodaß die An- 
hörung verschoben werden mußte. Obwohl 
einer der Gefangenen zehn Rippen gebro- 
chen hatte, ein weiterer zwei Wirbelfraktu- 
ren und ein dritter wahrscheinlich einen Le- 
berriß davongetragen hatte, wurden nur ei- 
nige der Verletzten mit erheblicher Verspä- 
tung in ein Krankenhaus gebracht. 


ai gibt folgende Adressen an, an die Pro- 
testschreiben und Appelle geschickt werden 
können : 


Herrn Yasar Aslan, Buca Cezaevi Saveisi 
Buca Kapali Cezaevi, Buca, Izmir, Türkei 
(Staatsanwalt im Gefängnis Buca) 


Herm Zeki Güngör, Cezaevleri Genel 
Müdürü, Adalet Baknligi, TR-06659 Anka- 
ra, TURKEI (Gefängnisgeneraldirektor) 
Telefax : (00 90) 312 425 4066 


Herrn Mehmet Mogultay, Adalet Bakanligi, 
06659 Ankara, TURKEI (Justizmini- 
ster). Telefax : (00 90) 312 417 3954 


Solidarität mit dem palästinensischen Volk heißt Solidarität mit 
den gefangenen Palästinensern und Palästinenserinnen ! 


- Freiheit für Tawfik Ben 


Ahmed Chaovali 


Israel hat seit Beginn seines Bestehens sei- 
ne Existenz auf Gewalt gegründet. Nach- 
dem die ersten Versuche der Kolonialmäch- 
te England und Deutschland, im arabischen 
Raum Fuß zu fassen, fehlgeschlagen waren, 
war schon Ende des 19. Jahrhunderts die 
Idee des Siedlerkolonialismus entstanden, 
einen Staat aufgrund der wirtschaftlichen 
und strategischen Bedeutung des Raumes 
zu errichten — und die Ideologie, diesen 
Staat zu rechtfertigen, den Zionismus. Von 
der Entsendung der ersten Terrortruppen 
Igun und Hagana (aus England und 
Deutschland) über die Deportation jüdi- 
scher Menschen aus Osteuropa und Nazi- 
Deutschland nach Palästina, an der alle Ko- 
lonialmächte und die Zionisten beteiligt 
waren, der Gründung Israels per UNO-Be- 
schluß von 1948, über die Expansionskrie- 
ge des Staates Israel ... — bis zum heutigen 
Tag ist dem Unrecht, das am palästinensi- 
schen Volk begangen wurde, immer neues 
Unrecht hinzugefügt worden. Seit den er- 
sten großen Massakern an den Palästinen- 
serInnen 1947/48, wo ihre Dörfer zerstört, 


“ihr Land einfach umgebaggert, die Men- 


schen vertrieben worden waren und auf die- 
sem „unbewohnten“ Gebiet jüdische Wehr- 
dörfer errichtet wurden, hat der staatliche 
Terror nie aufgehört. Viele der nach Gaza 
und Westbank geflüchteten Menschen 
mußten im Expansionskrieg Israels 1967, in 
dem Israel Land annektierte, das der vierfa- 
chen Fläche des per UNO-Beschluß zuer- 
kannten Landes entsprach, noch einmal 
fliehen, haben noch einmal alles verloren. 
In den angrenzenden arabischen Staaten 
sind riesige Flüchtlingslager entstanden, wo 
die meisten der ins Exil vertriebenen Palä- 
stinenserInnen unter katastrophalen Be- 
dingungen leben. Doch auch dort ist der 
Terror nicht zu Ende. Während das palästi- 
nensische Volk in Gaza und der Westbank 
ständig mit der israelischen Besatzungs- 
macht und ihrer Armee konfrontiert ist, ist 
das palästinensische Volk im Exil den an- 
haltenden Bombardements, den Invasio- 
nen und Aggressionskriegen, die Israel im- 
mer wieder gegen alle angrenzenden arabi- 
schen Staaten mit Hilfe und Rücken- 
deckung aus Europa und den USA geführt 
hat, und zusätzlich verschiedenen reak- 
tionären Regimes kollaborierender Staaten 
ausgesetzt. 


Das palästinensische Volk hat den Kampf 
für sein Recht in die eigenen Hände neh- 
men müssen. 
Wenn aus permanentem Unrecht, das an 
einem ganzen Volk an Millionen Menschen 
begangen wird, nicht das Recht auf Wider- 
stand erwächst, wer könnte dann überhaupt 
dieses Recht in Anspruch nehmen ?! Der 
Widerstand des palästinensischen Volkes ist 
zum Symbol des arabischen Widerstandes, 
des Widerstandes überhaupt geworden. 
Obwohl die PalästinenserInnen immer eine 
Übermacht seitens des Zionismus, Impe- 
rialismus und der arabischen Reaktion ge- 
genüberstanden, konnte ihr Widerstand bis 
heute nicht ausgerottet werden. Es ist un- 
möglich, das Ausmaß an Gewalt darzustel- 
len, das in den letzten 50 Jahren gegen die- 
sen Widerstand aufgeboten wurde. Ge- 
nannt seien hier nur einige Stationen des 
blutigen Völkermordes : die Niederschla- 
gung des Bürgerkrieges in Jordanien im 
„schwarzen September“ 1970/71, in dem 
20.000 PalästinenserInnen im Kampf gegen 
die Söldnertrupps König Husseins gefallen 
sind, während der US-Imperialismus schon 
auf dem Sprung war, um seiner Marionette 
wenn nötig zu Hilfe zu eilen. Die Invasio- 
nen Israels, alleine im Libanon waren es vier, 
1978, 81 und 82 unter dem Slogan „Frieden 
für Galiläa“, der von der westlichen Propa- 
ganda übernommen wurde. Die Angriffe 
von Söldnertrupps auf die Flüchtlingslager 
im Südlibanon und um Beirut 1985/86. Die 
kleineren Lager in Sabra und Shatilla wur- 
den 1985 von Bulldozern dem Erdboden 
gleichgemacht, nachdem die BewohnerIn- 
nen grausam ermordet worden waren. Vor 
der jüngsten Aggression Israels gegen den 
Libanon hatte Rabin gesagt : „Wir werden 
den Südlibanon unbewohnbar machen.“ 
Die Flächenbombardements, die folgten, 
haben in wenigen Tagen mehr Menschen 
getötet als jemals vorher. Das sogenannte 
„Friedensabkommen‘“, das Arafat 1993 un- 
terschrieben hat, hatdem palästinensischen 
Volk keinen Frieden gebracht. Es verrät die 
Ziele der Befreiung, es geht hinter Rechte 
zurück, die der Besatzungsmacht durch den 
Widerstand des Volkes abgerungen wurden. 
Das Abkommen war von langer Hand vor- 
bereitet. Es wäre ohne den ersten Meilen- 
stein in der Anerkennung des israelischen 
Staates, dem Camp-David-Abkommen 
zwischen Israel und Agypten von 1978, nie 
möglich gewesen. 
Fortsetzung nächste Seite 
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Auch Österreich hat in diesem Prozeß ei- 
ne nicht unbedeutende Rolle gespielt. 
Wenn auch die Wiedergutmachungsselder, 
von denen nie ein Holocaustopfer etwas ge- 
sehen hat, zum größeren Teil aus Deutsch- 
land in israelische Kriegskassen geflossen 
sind, so sind z. B. bis in die 80er Jahre Men- 
schen aus Osteuropa über ein Transitlager 
in der Nähe von Wien nach Israel geschleust 
worden, als Menschenmaterial für das Siedl- 
erregime, in das die wenigsten freiwillig ge- 
gangen sind. Vor allem auf diplomatischer 
Ebene war Österreich wichtig. Man denke 
nur an die Kreisky-Arafat-Treffen, die letzt- 
endlich einen der Crundsteine für die Ver- 
handlungen der Arafat-Clique mit Israel ge- 
legt haben. 


Der „Friedensprozeß“ ist dazu da, ein gut- 
es Investitionsklima im arabischen Raum 
zu schaffen, und während sich alle impe- 
rialistischen Staaten beeilen zu investieren 
— auch Verkehrsminister Klima hat schon 
mit Arafat über den Bau eines Flughafens, 
Eisenbahnbau verhandelt -, hat sich für das 
Volk nichts geändert. In den Autonomiege- 
bieten wurde das israelische Militär durch 
Arafats Polizei ersetzt bzw. verstärkt. In Ga- 
za werden laufend Ausgangssperren ver- 
hängt, die ins Exil vertriebenen Palästinen- 
serlnnen sollen laut Abkommen bis auf we- 
nige nie wieder zurückkehren können. Was 
Arafat im Autonomiegebiet als erstes bau- 
en ließ, war ein Gefängnis, die 15 000 (offi- 
zell 6.000) politischen Gefangenen sind 
immer noch gefangen. Die Gefängnisse Is- 
raels sind Konzentrationslager. Die Gefan- 
genen leben unter furchtbaren Bedingun- 
gen, täglich wird gefoltert. Es gibt Gefäng- 
nisse, die kaum jemand lebend verläßt. Frei- 
gelassen wird nur, wer mit seiner Unter- 
schrift verspricht, daß er die Friedensver- 
handlungen unterstützen wird. Daegen 
sind vor zwei Monaten Tausende Gefange- 
nein Hungerstreik getreten. Sie fordern den 
sofortigen Stopp der Verhandlungen. Auch 
außerhalb der Gefängnisse wurde der Hun- 
gerstreik aufgenommen. Dort mußte er al- 
lerdings abgebrochen werden, weil Hunger- 
streikende beschossen und Gas gegen sie 
eingesetzt wurde. 


Auch in Europa gibt es politische Gefan- 
gene aus Palästina. Einer von ihnen ist Ta- 
wfik ben Ahmed Chaovali. Tawfik wurde in 
Kuwait geboren. Er hat sich 1979 ent- 
schlossen, in den Libanon zu gehen, weil er 
in Kuwait keine Möglichkeit sah, etwas für 
sein Volk zu tun. Er war 13 Jahre alt, als er 
sich über die Grenze nach dem Südlibanon 
durchschlug. Dort hat er täglich sein Leben 
für die Freiheit seines Volkes eingesetzt, 
sechs Jahre lang. Tawfik hat die Massaker 
des israelischen Militärs selbst miterlebt. 
1985 kam Tawfik nach Europa. Seit dem 
Anschlag auf den Schalter der israelischen 
Fluggesellschaft E]-Al auf dem Flughafen 
Wien-Schwechat, also seit zehn Jahren, ist 
er politischer Gefangener in Österreich. Aus 
diesem Grund wurden ihm seit seiner Ver- 
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haftung die elementarsten Rechte aber- 
kannt. Es wurde und wird systematisch ver- 
sucht, mittels der auferlesten Haftbedin- 
gungen seine politische Identität, seine Per- 
sönlichkeit, ihn selbst zu zerstören. Tawfik 
kämpft Tag für Tag gegen diesen perma- 
nenten Angriff an, leistet Widerstand. Mit 
mehreren Hungerstreiks und der Inbrand- 
setzung seiner Zelle im vorigen Jahr setzte 
er sich zur Wehr. Am 17. Mai floh er aus der 
Strafanstalt Garsten in Oberösterreich. Da- 
bei brach er sich den Knöchel. Es dauerte 
zwei Stunden, bis ihn die Polizeieinheiten 
gefunden hatten. Bei seiner Verhaftung 
wurde er geschlagen und danach für sechs 
Wochen im Keller des Gefängnisses festge- 
halten. Der Besuch wurde ihm für diese Zeit 
gestrichen, seine Fußverletzung ist nicht 
ausreichend behandelt worden. Anfang Ju- 
li wurde Tawfik in einer Nacht- und Nebe- 
laktion von Garsten nach Graz in die Kar- 
lau verlegt. Seine Haftbedingungen sind 
weiter verschärft worden. Wie schon so oft 
in seiner langen Haftzeit ist Tawfik der Iso- 
lationshaft ausgesetzt. Das heißt für ihn : 

= 23 Stunden täglich in einer Zelle mit 
Aussicht auf eine Mauer 

= eine Stunde Hofgang unter Aufsicht 
von Schließern, zuerst alleine, kann mit zwei 
türkischen Gefangenen, mit denen er sich 
nicht verständigen kann, weil sie kein 
Deutsch sprechen 

= von Anfang an verschärfte Besuchs- 
bedingungen : Es war praktisch nicht mög- 
lich, bei Besuchen ein Gespräch zu führen, 
seit über der dicken, von wenigen kleinen 
Löchern durchbrochenen Plexiglaswand 
noch eine zweite Glasscheibe angebracht 
worden ist. 


Isolationshaft ist die europäische Variante 
von Folter ! Sie wird ausschließlich gegen 
politische Gefangene angewendet. (Das 
trifft nicht zu — Red.) Ziel der Isolationshaft 
ist, den Willen des Gefangenen zu brechen, 
seine Identität zu zerstören. Die Auswir- 
kungen, die der Entzug von äußeren Reizen 
und von Kontakt zu anderen Menschen ha- 
ben kann, reichen von Konzentrations- 
schwierigkeiten, Verlust des Raum- und 
Zeitgefühls, über schwere Depressionen bis 
zum Zusammenbruch des vegetativen Ner- 
vensystems, das aufgrund des Reizentzuges 
immer schlechter arbeitet. Lebenswichtige 
Organe können plötzlich aussetzen. Diese 
Gefahr ist während eines Hungerstreiks 
noch größer. Isolationshaft ist Todesstrafe 
auf Raten. Die Auswirkungen, die Isolati- 
onshaft hat, und obsieihr Ziel erreicht, hän- 
gen sehr stark davon ab, wie sehr der Ge- 
fangenen dagegen ankämpft. Tawfik ist am 
27. Juli in Hungerstreik getreten. Das be- 
weist, daß er auch nach 10 Jahren Haft nicht 
aufgegeben hat. Die Gefängnisleitung hat 
ihm mit Besuchsverbot und Zwangsbe- 
handlung mit Neuroleptikaspritzen ge- 
droht, wenn er den Hungerstreik nicht ab- 
brechen sollte. 


Besuchsverbot. Die Drohung des Besuchs- 


verbotes wurde kurze Zeit später in die Tat 
umgesetzt. Seitdem ist Tawfik völlig von der 
Außenwelt, von anderen Menschen abge- 
schnitten. Die einzigen Informationen 
kommen von der Anstaltsleitung. Demnach 
habe Tawfik den Hungerstreik nach 14 Ta- 
gen abgebrochen und sei jetzt auf der Kran- 
kenstation. Die Anstaltsleitung gibt keine 
Auskunft über seinen Gesundheitszustand. 
Es ist ungewiß, was auf der Krankenstation 
passiert. Nach den Drohungen der Beam- 
ten gegen ihn muß befürchtet werden, daß 
/wangsmaßnahmen gegen ihn gesetzt wor- 
den sind. 

Nicht nur aus diesem Grund ist es not- 
wendig, Tawfik zu schreiben, mit ihm in 
Kontakt zu kommen. Aus unserer Solida- 
rität kann Tawfik die Kraft schöpfen, die er 
in seinem Kampf ums Überleben braucht. 


Die Regierung behauptet, die Menschen- 
rechte zu achten. Die Behandlung Tawfiks 
beweist das Gegenteil. Sie versucht, uns 
glauben zu machen, es gebe in diesem Land 
keine politischen Gefangenen, keine Isola- 
tionstolter. Was hinter den Gefängnismau- 
ern wirklich vor sich geht, wird systematisch 
verschwiegen, um Solidarität mit den Ge- 
fangenen zu verhindern. Wir müssen dieser 
Politik der Entsolidarisierung etwas entge- 
gensetzen. Wir müssen die Mauer des 
Schweigens durchbrechen ! 


- Wir unterstützen Tawfik Ben . 
Ahmed Chaovali und stehen 
“hinter seinen 
Forderungen 


Wir fordern die sofortige 
Aufhebung des Besuchs- 
verbotes und freies 

Besuchsrecht! 
Wir fordern Tischbesuch 
ohne Trennscheibe! 
Wir fordern die Aufhebung 
der Isolationshaft ! 
Freiheit für Tawfik 
Ben Ahmed Chaovali ! 


Schreibt ihm : 
Tawfik Ben Ahmed Chaovali, 
‘SEVA Graz / Karlau, Herr- 
gottswiesgasse 50, A-8020 


Graz. 


dee 


BEE 14. Oktober, 15.00 
Um StVA Guz/ Karlau 


Koma Tawfik Chaovali“, Stift- | 
gasse 8, A-1070 Wien 


Standing Deer 
Eine 
Botschaft 
an das 


Volk 


Dieser Brief von Standing Deer (Geburts- 
name Robert Wilson) wurde für das Volk 
geschrieben, anläßlich der „Woche für die 
Gefangenen“ an der Massachussets Uni- 
versität in Amherst, 10. November 1994, 


Grüße an meine lieben Schwestern und 
Brüder. Ich bete dafür, daß ihr und eure Ge- 
liebten wohlauf sind und alle Segnungen 
unserer Muttergenießen können, diesieuns 
bietet. Ich bedauere zutiefst, nicht hier zu 
sein, eure entschlossenen Gesichter schen 
und den elektrisierten Puls spüren zu kön- 
nen, der immer zu spüren ist, wenn Frei- 
heitskämpferInnen zusammenkommen. 

Mein Name ist Standing Deer. Ich bin 
Vollblut Oneida / Choctaw. Vor 18 Jahren 
wurde ich gefangengenommen, als ich im 
Begriff war, die Zwangsenteignung einer 
Bank durchzuführen. Ich bin nach links 
statt nach rechts gelaufen und wurde dabei 
verhaftet und in die Sicherheitsabteilung 
des politischen Gefängnisses in Marion, Il- 
linois, gesteckt. Ich bin seitdem unter ma- 
ximaler Sicherheitsverwahrung eingesperrt 
... ohne Aussicht auf Freilassung. 

Manche von euch haben vielleicht In the 
Spirit of Crazy Horse von Peter Matthies- 
sen gelesen. Peters Buch erzählt, mit Doku- 
mentationen, wie ich 1978 von Agenten der 
Vereinigten Staaten angeheuert wurde, 
Leonard Peltier im Marion Gefängnis um- 
zubringen. Statt ihn zu ermorden, habe ich 
das Regierungskomplott aufgedeckt. Zuerst 
habe ich es Leonard offenbart und dann der 
ganzen Welt. Ich werde jetzt dieselange Ge- 
schichte nicht noch einmal erzählen, aber 
ich will von einem Ereignis erzählen, das für 
mich heilig ist, weil durch diese eine Erfah- 
rung Leonard mein Leben verwandelt hat. 
Mich zurück nach Hause, zu meinem Volk 
geführt und mich mitten in den politischen 
Kampf um das Überleben meines Volkes ge- 
stellt hat. 

Die Regierung bezog mich in ihr Kom- 
plott mit ein, um Peltier im Mai 1978 zu li- 
quidieren. Obwohl wir beide im Marion Ge- 
fängnis saßen, dauerte es bis zum 4. Juli 
1978, bevor wir uns begegneten. Es war ein 
sehr heißer Nachmittag, alle Gefangenen 


waren im Hof, und wir machten eine Grill- 
fete. Es war einfach gut, mit Leonard und 
einigen Brüdern zusammenzusitzen, 
während Leonard über dieses und jenes 
sprach. Im Laufe des Nachmittags, alser von 
den Problemen seines Volkes sprach, nahm 
ich die Intensität und Leidenschaft unter 
der Oberfläche dieses Mannes wahr. Ich 
konnte es eher spüren als sehen oder hören, 
das Ausmaß seiner Liebe und sein absolu- 
tes Einlassen auf sein Volk. Ich sah die Nar- 
ben und Wunden des Sonnentanzes auf sei- 
nem Körper. Und ich hörte ihm andächtig 
zu, während er uns ruhig von den heiligen 
Dingen erzählte. Als ich ihm zuhörte, wur- 
de mir bewußt, was für ein zutiefst religiö- 
ser Mann er ist. Ich dachte, was für eine ver- 
kehrte Welt ist es, in der die Opfer als die 
Verbrecher hingestellt werden — eine Welt, 
in der 90 % der Schlafenden an dieses Gau- 
kelspiel glauben und deshalb die künftigen 
Opfer sein werden. 

Obwohl ich nicht mit der Absicht in den 
Hof gegangen bin, ihm von der Ver- 
schwörung der Vereinigten Staaten gegen 
sein Leben zu erzählen, war ich doch bald 
dabei, ihm gegenüber das Komplott in allen 
dreckigen Details aufzudecken. Ich wußte 
nicht, welche Reaktion ich zu erwarten hat- 
te, weilich in meinem Herzen nicht rein war. 
Ich konnte mich selbst nicht mehr riechen, 
weil ich mich so schämte. Ich fühlte mich 


schuldig, weil ich mir nicht sicher war, daß 


ich es ihm sagen würde, bis zu dem Mo- 
ment, wo ich es ihm dann sagte. 

Leonard sah mich lange an, ohne etwas zu 
sagen, nahm dann meine Hand und sah mir 
in die Augen ; mit einem Blick, dertiefe Lie- 
be und Vertrauen in sich trug. Er lächelte, 
als er leise sprach : „Danke, daß du es mir 
gesagt hast, mein Bruder.“ Am nächsten Tag 
holten mich Leonard und ein 150 kgschwe- 
rer Lakota von meiner Zelle ab und führten 
mich in die Gesetzesbücherei, die leer war. 
Sie führten mich in einen Lagerraum für 
Bücher. Der große Mann packte ein Seil aus, 
während Leonard seine Augen mit einem 
Schal zuband. Leonards Hände wurden fest 
hinter seinem Rücken zusammengebun- 
den, und der große Mann verließ den Raum 
und die Bücherei. Wir waren nun alleine. 

Leonard bat mich, die Tür zu schließen 
und ein Regal davor zu schieben, damit sie 
nicht aufgehen konnte. Als ich mich wieder 
zu ihm wand, lag er mit dem Rücken auf 
dem Boden. Er sagte mir, daß ich hinter den 
Gesetzesbüchern auf dem dritten Regal su- 
chen sollte und eine zusammengerollte Zei- 
tung herausholen sollte, die ich dort finden 
würde. Als ich die Zeitung herausholte, war 
sie sehr schwer, und ich spürte die Härte ei- 
nes metallenen Gegenstandes. Ich nahm 
die Zeitung ab und sah ein 30 cm langes 
Messer, das schön und offenbar in der Werk- 
statt gemacht worden war. Es war scharf wie 
eine Rasierklinge und hatte einen Punkt wie 
eine Nadel. Es spiegelte das Licht zurück in 
meine Augen, und mir wurde so schwinde- 
lig, daß ich kaum noch stehen konnte. Das 
Messer verwandelte sich in eine Schlange in 


meiner Hand, und als ich es paralysiert be- 
trachtete, verwandelte es sich in das Gesicht 
eines blonden, blauäugigen Fremden, der 
Leonard töten wollte. Als ich in die blauen 
Augen sah, sah ich den Mann, der meine 
Großväter und Großmütter ermordet hat- 
te. 

Ich war erschrocken, aber als ich Leonard 
ansah, konnte ich sein Lächeln hören, und 
es hörte sich wie ein sanfter Wasserfall an. 
Ich konnte durch meine Tränen nichts mehr 
sehen, aberich hörte, wie der Wasserfall sag- 
te: „Mach’ das, was auch immer du tun 
mußt, Bruder.“ Und ich fiel hin und schnitt 
ihm die Knoten durch, nahm ihm den Schal 
ab, und er hatte Tränen in seinen Augen, die 
wie ein Regenbogen schimmerten. Ich 
merkte, daß ich zum ersten Mal wieder am 
Weinen war, zum ersten Mal, seitdem ich 
mit neun Jahren geweint hatte, als mein 
Bruder starb. In diesem Moment wußte ich, 
daß ich nach Hause, zu meinem Volk ge- 
kommen war. 

Seit jenem Tag in Marion, bis heute, ha- 
be ich all meinen glücklichen Sternen dafür 
gedankt, daß er meinem Leben wieder ei- 
nen Sinn gegeben hat. Er brachte mich wie- 
der mit meinen Wurzeln zusammen und 
brachte mich zurück auf die Straße, auf den 
Weg zur Wiederentdeckung meiner 
Menschlichkeit, die durch die Konditionie- 
rungen einer Kultur der Habgier begraben 
wurde. 

Seit 18 Jahren bin ich Gefangener im 
schlimmsten der Eisenhäuser der Habgier- 
Kultur. DerGrund, warumich jeden Tagvon 
neuem aufstehen kann, ist, weil ich einen 
Schatz habe : meine Frau Anna und unsere 
Kinder. ... Unsere Hoffnungen und Träume 
von Freiheit und der Zukunft sind immer 
noch nur allzu lebendig. 

Meine Gebete sind mit denjenigen von 
euch, die für dieses wichtige Projekt arbei- 
ten, gerade in dieser Zeit, wo die reaktionä- 
re Propaganda nach unserer Hinrichtung 
brüllt oder zumindest, daß man uns ein- 
sperren und den Schlüssel wegwerfen soll- 
te. Oder in den Worten von William M. 
Kunstler, meinem lebenslangen Helden, 
„... das Establishment wird nicht ruhen, bis 
es sämtliche Opposition entwurzelt und 
vernichtet hat. Aus diesem Grund müssen 
diejenigen, die das Establishment heraus- 
fordern, dieselbe Hartnäckigkeit aufbrin- 
gen.“ Also laßt uns neues Leben in unsere 
Anstrengungen einatmen, und laßt uns alle 
hartnäckig werden !!! 


Wir müssen Mumia befreien ! Wir müssen 
Peltier befreien ! Wir müssen alle politi- 
schen Gefangenen und Kriegsgefangenen 
befreien ! 

An alle, die vereint für die Befreiung un- 
serer eingekerkerten Schwestern und Brü- 
der kämpfen. Ich reiche euch die linke Hand 
meines linkes Armes, die meinem Herzen 
am nächsten ist. Was immer ihr auch tut, 
mein Leben und meine Kraft sind bei euch. 


In the Spirit of Crazy Horse, Standing Deer 
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Wiederaufnahmeverfahren abgelehnt 


Mumia Abu-Jamal — 
der Kampf geht weiter 


Richter Sabo hat den Antrag auf Wieder- 
aufnahme des Verfahrens gegen Mumia 
Abu-Jamal abgeschmettert. Mumia und 
seine Anwältinnen und Anwälte gehen nun 
in Berufung beim nächsthöheren Gericht. 
Die Aussichten sind ungewiß. Gewiß ist nur, 
daß sie denkbar schlecht sind, wenn die in- 
ternationale Solidaritätsbewegung den po- 
litischen Druck, der die Verschiebung der 
Hinrichtung bewirkt hat, jetzt nicht auf- 
rechterhält. In diesem Sinne wollen wirauch 
im Info weiterberichten. 


Solidarität mit Mumia ! 


Frankfurt. Nachträglich werden weitere So- 
lidaritätsaktionen für das Leben Mumia 
Abu-Jamals bekannt. So schrieb Eva Haule 
am9.8.: 

„ich schick dir hier eine pressemittei- 
lung, die wir hier gemacht haben zur streik- 
kette. auf meiner station waren wir zu acht, 
in der u-haft haben außer birgit und moni- 
ka (haas) noch drei frauen mitgemacht. es 
kam in keiner zeitung, und wir wissen nicht, 
ob die briefe überhaupt rausgegangen und 
angekommen sind. 

das ist ja eine riesen freude und erleich- 
terung, daß wir den aufschub erreicht ha- 


Sagoli ! Was für eine außergewöhnliche Ar- 
beit Du für die Broschüre Solidarity State- 
ments for Mumia Abu-Jamal geleistet hast. 
Ich habe sie gerade bekommen und direkt in 
einem gelesen. Sie ließ mich meine Zähne flet- 
schen und auf die Wände einschlagen. 

Mumias Statement zum 12. Juli ist so kraft- 
yoll ; obwohl er sich doch in den Klauen des 
Todes befindet, läßt er noch immer Wahrheit 
aus seinem Mund fließen. Und Assata, die 
Mumia mit Malcolm X vergleicht — wie wahr 
— und die Menschen dazu auffordert, „mit 
Zähnen und Klauen Mumias Leben zu ret- 
ten und ihn aus dem Griff seiner Unter- 
drücker zu befreien“. Irgendwer holte Assata 
aus dem Bauch der Bestie. 


Und die Brüder von Lewisburg" 
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ben. andererseits darf die mobilisierung 
nicht nachlassen. 9. 8.“ 
pressemitteilung 
für das leben von mumia abu-jamal ! 
wir, gefangene frauen aus bosnien, usa, bo- 
livien, rußland, deutschland und kolumbi- 
en in der jva preungesheim, beteiligen uns 
ab 1. 8. 95 für 3 tage an einer hungerstreik- 
kette von gefangenen in verschiedenen 
deutschen knästen, um unsere solidarität 
mit mumia abu-jamal auszudrücken. wir 
wollen damitauch diemenschen überallauf 
der welt, die gegen die todesstrafe und für 
mumias leben kämpfen, unterstützen und 
in ihrem einsatz bestärken. 
laßt nicht nach in euren bemühungen ! 
die nächsten zwei wochen sind ent- 
scheidend, um druck auf die justiz- und re- 
gierungsbehörden in den usa auszuüben 
und so die für den 17. 8. 95 geplante hin- 
richtung zu verhindern. 
mumia darf nicht hingerichtet werden ! 
die todesstrafe muss abgeschafft werden! 
307195 


An der Streikkette hat sich weiterhin betei- 
ligt: Peter Wagner vom 13. bis 17. August in 
Köln-Ossendorf. Peter sitzt jetzt in der JVA 
Hagen, Gerichtsstr. 5, 58085 Hagen. 


Und Hermann Bell’, den ich seit meiner 
Zeit in Marion’, die ich zusammen mit mei- 
nem Bruder Leonard Peltier’ verbracht habe, 
nicht mehr gesehen habe. 

Oh Mann, und die RAF und all die ande- 


Brief von Standing Deer 


An einen Freund 


ren, was eine Ehre, in so guter Gesellschaft 
zu sein. 

Ich faste jedes Jahr vom 6.-9. August für die 
Toten von Hiroshima / Nagasaki, aber dieses 
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Welche Zeit besser als jetzt ? 
Freiheit für Mumia Abu-Jamal ! 


Für Mumia 


Ich frage mich, was machst Du mit der 
Angst/ gibst Du ihr Raum zu fließen ?/ Zwi- 
schen der Stäbe Schatten, kreuzend/ die Li- 
nien aus mausgrauen Betonblöcken / ver- 
wandeln sie sich im senfgelben Licht/ in be- 
wegliche Formen von Geistern mit fahlgrü- 
nen Masken 

Ich stelle mirvor, daß Du die Angst fließen 
läßt, / wie Tränen / das Salz wegwaschend, 
das sie mit sich bringt. 

Ich frage mich, worein Du Deine Hoff- 
nung pflanzst, / wandelst Du in Feldern aus 
Träumen / oder findest Du sie in einer Spin- 
ne Netz Magie, / in einer Deckenecke Dei- 
ner Zelle, /in der Beständigkeit der Jahres- 
zeiten, / in der Zärtlichkeit, / die irgendwie 
/ überlebt. 

Ich frage mich, wie Du Dein Leben heg- 
st/in einer Zelle, die sie die des Todes nen- 
nen / Ist es wahr, / daß der Tag nicht genug 
Stunden hat / all die Artikel, die in deinem 
Kopfe sind, zu schreiben, / daß der Schlaf 
Dich mit sich nimmt, / Dich hindernd juri- 
stische Punkte zu finden, die Leben /der an- 
deren in Deiner Reihe zu retten, / daß das 
Leben erfüllt ist, / wenn du vom Leben er- 
füllt bist. 

Ich frage mich, was Deine Lektionen für 

uns sind, / die wir in einem anderen Staa- 

te / jetzt in Gefängnissen warten, auf / New 
Yorks erste Hinrichtung. 
Kathy Boudin, weiße politische Gefangene in 
den USA. Adresse: Kathy Boudin, '84-G- 
171, Bedford Hills, Box 1000, Bedford Hills 
NY 10507, USA 


Jahr, wenn ich morgen beginne, werde ich es 
vom 6. bis 17. August tun, um meinen Bru- 
der Mumia zu ehren und für ihn zu beten. Ich 
sende Euch meinen Dank, liebe Brüder und 
Schwestern, daß Ihr diese Broschüre ermög- 


licht habt. 


Im Geiste von Crazy Horse, Standing Deer 


Standing Deer ist native (indigener) Ge- 
fangener, seit 18 Jahren in Gefängnissen der 
USA. Alle politischen Gefangenen freuen 
sich über Post! Adresse : Standing Deer, 
640289, aka Robert Hugh Wilson, Ellis 1 
Unit, Huntsville TX 77343, USA. 


' Knast in den USA.; ? schwarzer politischer Gefangener.; 


? Hochsicherheitsknast in den USA, in dem sich viele po- 
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litische Gefangenen befinden; * native Gefangener; A.d.Ü 


b. H. Eigentumsvorbehalt: Nach diesem Eigentums- 
vorbehalt ist das Angehörigen-Info so lange Eigentum 
des Absenders, bis es dem Gefangenen ausgehändigt 
wird. „Zur-Habe-Nahme“ ist keine Aushändigung im 
Sinne des Vorbehalts. Wird das Info dem Gefangenen 
nicht persönlich ausgehändigt, ist es dem Absender mit 
dem Grund der Nichtaushändigung zurückzuschicken. 
Spendenkonto der Angehörigen : Sonderkonto Kiener, 
Landesgirokasse Stuttgart, BLZ 60050101, Kt.-Nı. 
5454194. 
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